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Schreiben des Herrn Geheimen Hofrates Max von Eyth an 
den Verfasser:

Ulm, den 11. Mai 1903.

Sehr geehrter Herr Stadtbaumeister!

Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für das Vergnügen, 
das mir die Durchsicht Ihrer gründlichen und wie ich glaube 
überzeugenden Arbeit über die Weiterausbildung des Bedüngungs­
verfahrens gewährte, das die Stadt Posen auf dem Gute Eduards­
felde mit so vielversprechendem Erfolge durchgeführt hat.

Die brennende, Stadt und Land in gleich hohem Grade" 
berührende Frage der Entfernung und Verwertung der städtischen 
Abfallstoffe geht durch Ihre Vorschläge einer Lösung entgegen, 
die, wenn nicht überall, so doch in den meisten Fällen der stets 
wachsenden Notlage der Städte ein Ende machen könnte und 
gleichzeitig die riesigen Werte retten würde, die heute, rings 
um uns her, in sträflicher Ratlosigkeit vergeudet werden. Zweifellos 
wird die Praxis dem endgiltigen Erfolge auch Ihres Planes noch 
manche Schwierigkeiten und Hindernisse in den Weg legen, von 
denen nicht das Geringste die Abneigung gegen alles Neue und 
Ungewohnte sein wird, namentlich wenn es die intimeren Ge­
wohnheiten und Vorurteile des Kulturmenschen so nahe berührt, 
wie im vorliegenden Falle. Allein nicht minder gewiss ist, dass 
die Welt noch immer auf eine endgiltige Lösung des Problems 
wartet und dieselbe gefunden werden muss, wenn das moderne 
Leben mit seinen Anforderungen und Errungenschaften nicht einem 
kläglichen Ende entgegentreiben soll. Jeder Versuch in dieser 
Richtung ist mit Freuden zu begrüssen und ein Plan, wie der 
Ihre, der in seiner Einfachheit und Grossartigkeit soviel Aussicht 
auf eine glückliche Lösung der Aufgabe bietet, wird sicher die



ihm gebührende Beachtung im praktischen Leben der wachsenden 
Städte finden.

Indem ich darauf baue, dass Ihnen Ausdauer und Geduld 
nicht versagen mögen, mit denen grosse Aufgaben verfolgt 
werden mussten, wenn das Ziel erreicht werden soll, wünsche 
ich Ihnen von Herzen den Erfolg den Ihre vorzüglichen Leistungen 
auf diesem schwierigen Gebiete in so hohem Grade verdienen.

Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung

Ihr sehr ergebener

Eyth.



I. Einleitung nebst kurzer Beschreibung des neuen Bedüngungsverfahrens 1
II. Die Entstehung der Eduardsfelder Bedüngungsanlage . . .

1. Geschichtliches.......................................... ....... ....................
a) Allgemeines.....................................................................
b) Verbot der Spülaborte . .........................................
c) Notlage der städtischen Abfuhrverwaltung . . .
d) Das Noebelsche Angebot .........................................
e) Bauausführung.............................................................
f) die landwirtschaftlichen Erfolge............................

2. Technische Beschreibung.....................................................
3. Betrieb............................ ............................................................

5
5
5

12
15

a) auf der Station.............................................................................
b) auf dem Gute.................................................................................

4. Betriebs- und sonstige Kosten.............................................................
a) für das Gut Eduardsfelde.........................................................
b) für die Stadtgemeinde.................................................................

5. Der Wert der nach Eduardsfelde geförderten Wasserfäkalien
nach den Untersuchungen von Dr. Gerl ach................................

6. Ergebnisse obiger Betrachtungen und Berechnungen................
7. Frühere Vorschläge von R. Noebel und Ingenieur A. Rauten­

berg ................................................
8. Schlusswort; Entwurf für Wien 

III. Grundsätze und Grundzahlen zur landwirtschaftlichen Verwertung
der Kanalwässer mit Hinweis auf die Verhältnisse der Stadt Posen

1. Allgemeines, Landwirtschaftliches .....................................................
2. Der Wert der Kanalabwässer nach Einleitung der Fäkalien in

die allgemeine Kanalisation .................................................................
a) Wirkungsgrad des Fäkalstickstoffes nach Dr. Ger lach .
b) Professor Rubners Volkszahl der Stickstofferzeugung .
c) Städtischer Wasserverbrauch................. ...................................
d) Stickstoffgehalt des Kanalwassers . ............................. . .
e) Notwendigkeit fernerer Untersuchungen über das Ver­

hältnis zwischen Stickstofferzeugung, Wasserverbrauch 
und Stickstoffgehalt des Kanalwassers................................

f) Theoretischer Wert der jährlichen städtischen Dünger­
erzeugung ........................................................ ................................

g) Wert eines Kubikmeters Kanalwasser................................
h) Kaufpreis für die Landwirte.....................................................

3. Die zur Volldüngung erforderliche Dungwasser-Menge ....

15
16
17
17
17

21
22

24
25,26

27
27

30
31
31
32
32

33

33
34
35
37

Inhaltsverzeichnis.
Seile

O
 00 

G
O

 <1 
cn



Seite
4. Die Verteilung des ,,Dungwassers“ auf den Ländereien .... 38

a) Die Schlauchleitungen; Höhe, Anzahl und Dauer der Be­
sprengungen; Erforderliche Arbeitskräfte ....

b) Die losen oberirdischen Feldleitungen................
c) Die unterirdisch zu verlegenden Erdleitungen
d) Die Berieselung der Wiesen und Weiden . . .
e) Die Berechnung der Röhren....................................
f) Betriebseinteilung ........................ ....

5. Kosten im Allgemeinen........................................................
6. Massnahmen bei der Stadtkanalisation; Trennsystem
7. Reinhaltung des Flusses................................ ........................

IV. Entwurf zur Verwertung der Kanalwässer aus der Stadt Posen . . 49
1. Einleitung.................................... ................................................................
2. Notwendigkeit der gemeinschaftlichen Verwertung der Ktichen-

und Abortwässer .....................................................................................
3. Anschluss der Abortleitungen an die Kanalisation........................
4. Die Pumpstationen....................................................................................

a) Lage.................... ........................................
b) Tiefbauten........................................................................................
c) Hochbauten ............................................................................. .... .
d) Maschinenbauten, Berechnung der Pumpkräfte............53,54
e) Baukosten.........................................................................................

5. Die ländlichen Bedüngungsgebiete.....................................................
a) Berechnung der Gebiete gemäss der Bevölkerungszahl

und deren Zunahme................................................ ....................
b) Grösse der einzelnen Düngungsgebiete................................
c) Die Liste der anzuschliessenden Gemarkungen................

6. Die Berechnung der Leitungsnetze und deren Kosten; Zu
sammenstellung.........................................................................................

7. Anzahl und Kosten der Schlauch-Leitungen ................................
8. Die Kostenanschläge................................................................................
9. Die Rentabilität............................ ....................................................

Schlussbetrachtung . . ........................ ....................................................
Anlage I. Kosten-Überschläge zum Entwurf für Posen............................

II. Rentabilitätsberechnung zum Entwurf für Posen....................
III. Dr. Gerlach. Wert der Wasserfäkalien aus der Stadt Posen 88
IV. Bericht über den Entwurf für Wien .........................................

Pläne 1. Plan von Eduardsfelde.
,, 2. Pumpstation für Eduardsfelde.

3. Plan zum Entwurf für Posen.
,, 4. Pumpstation für Gebiet Jersitz.
„ 5. Plan zum Entwurf für Wien.
,, 6. Pumpstation dazu, bei Kaiser-Ebersdorf.
,, 7. Selbsttätig sich öffnende Sperrtüren System Geiger-Karlsruhe.
„ 8. Desgleichen.

38, 39, 40
40
42
43
44
45
46
47
47

49

50
51
52
52
52
53

57
58

58
59
60

64
74
76
76
77
79
84))

96

# ►



ix

Vorwort.
Der Zweck dieses Buches ist, auf eine neue Art der land­

wirtschaftlichen Verwertung der städtischen Kanalwässer hinzu­
weisen, die nach einer in Posen seit fünf Jahren im Grossen be­
triebenen Versuchsanlage zur Verwertung der Abortwässer zu 
'schliessen, in der Tat geeignet erscheint eine natürliche und be­
friedigende Lösung der heute fast überall auf der Tagesordnung 
stehenden grossen Frage nach der besten Beseitigung der 
städtischen Abwässer zu bieten.

Der Tragweite dieses Ausspruches ist Verfasser sich wohl 
bewusst; denn er kennt alle die Schwierigkeiten der Abwässer­
frage in wasserbaulicher und landwirtschaftlicher, hygienischer 
und finanzieller Hinsicht, teils aus eigenster Erfahrung, teils aus 
aufmerksamer Verfolgung ihrer Litteratur und er will daher gern 
von vornherein zugeben, dass auch bei seinen Exempeln noch 
mancher Rest bleibt, sonst wäre das Werk schon vollkommen 
und solch ein Menschenwerk gibt es nicht.

Die möglichste Vervollkommnung des Verfahrens soll aber 
das weitere Ziel sein und dazu ist sowohl fördernde Mitarbeit 
als fördernde Kritik immer erwünscht; die hindernde Kritik stellt 
sich schon ungerufen ein.

Verfasser unterbreitet seine Vorschläge vorwiegend als Stadt­
ingenieur, wie wohl auch die anderen Verfahren zur Beseitigung der 
Abwässer auf Rieselfeldern und Filterböden, durch chemische, 
biologische, elektrische und sonstige Klärung zumeist erst von 
Ingenieuren ausgebildet sind; und er gibt naturgemäss seine 
städtischen Bestrebungen und Ziele etwas ausführlicher an, als 
die durchaus gleichgewichtigen landwirtschaftlichen Ansprüche.
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Doch hofft er auch über die landwirtschaftliche Seite der 
Aufgabe Überzeugendes zu bringen; zumal er sich dazu auf die 
freundliche Mitarbeit zweier, anerkanntermassen auf der Höhe der 
heutigen Landwirtschaft stehenden Herren, nämlich des Herrn Guts­
besitzers R. Noebel-Eduardsfelde und des Herrn Dr. Gerlach, 
Direktors der landwirtschaftlichen Versuchsstation für die Provinz 
Posen, stützen konnte; wofür er ihnen den gebührenden Dank 
auch öffentlich hiermit gern darbringt.

Posen, im Mai 1903.
Adolf Wulsch.
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I. Einleitung
nebst kurzer Beschreibung des neuen 

Bedüngungsverfahrens.

Um den verehrten Leser von vornherein mit den Absichten 
des Verfassers bekannt zu machen, soll zunächst das neue Ver­
fahren selbst im Allgemeinen gekennzeichnet werden.

Sodann folgt die Schilderung der vorbildlichen, seit fünf 
Jahren bestehenden Eduardsfelder Bedüngungsanlage, wie sie aus 
der Notlage der Stadt Posen geschaffen worden ist und welche 
Ergebnisse aus den damit angestellten Versuchen für Stadt und 
Land gewonnen sind. Mit dieser Beschreibung kommt der Ver­
fasser den mehrfachen Anregungen von Besuchern der Eduards­
felder Anlage nach, die eine geschichtliche Darstellung vor deren 
Entstehung für sehr wünschenswert hielten, obwohl sie nur zur 
Beseitigung von Abortwässern dient, während des Verfassers 
Vorschläge auch die Küchenwässer, also die gesamten Kanal­
wässer umfassen.

Es folgen dann die allgemeinen Grundsätze der neuen 
Kanalwässer-Beseitigung in landwirtschaftlicher und städtischer 
Beziehung mit Hinweis auf die Stadt Posen als Beispiel; ferner 
die Beschreibung der erforderlichen technischen Einrichtungen 
im allgemeinen und schliesslich ein Entwurf für die Stadt Posen 
im besonderem, um den rechnerischen Nachweis der Rentabilität 
des neuen Bedüngungs-Verfahrens zu führen.

Das neue Bedüngungsverfahren 
lässt sich allgemein in folgenden Sätzen kennzeichnen.

Die gemischten, dunghaltigen Kanalwässer aus den Spül­
aborten und den Küchenausgüssen jeglicher kanalisierten Stadt 
werden am Ende der Kanalisation nach einer Pumpstation ab­
gelenkt, hier mittelst Sandfang und Gitter von den gröberen 
Sink- und Schwimmstoffen befreit und dann mit Druckpumpe 
und unterirdischen, verhältnismässig engen Eisenröhren,

1
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also mit höherem Leitungsdruck, aus der Stadt nach der 
weiteren landwirtschaftlichen Umgebung gedrückt, wo sie mittels 
angekuppelter, tragbarer oberirdischer Eisenröhren und 
Schläuche auf den Feldern regenartig ausgesprengt werden, 
wie das folgende Lichtbild 1 zeigt
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Die neue Bedüngungsart stellt also eine Erweiterung 
des Rieselverfahrens dar; unterscheidet sich aber von 
diesem in technischer und landwirtschaftlicher Beziehung 
durchaus; denn bei dem alten Rieselverfahren werden 
die Kanalwässer zur Ersparung an Bau- und Pumpkosten 
mit möglichst geringerem Druck nach möglichst nahe 
gelegenen Rieselfeldern von möglichst kleinem Umfange 
gedrückt und hier jährlich meterhoch aufgebracht, wobei 
weniger die Ausnutzung der in ihnen enthaltenen Dung­
stoffe als hauptsächlich die Klärung der Abwässer be­
zweckt wird, um sie „gereinigt“ der Vorflut übergeben



£u dürfen. Man weiss aber, dass neben der 
ordentlichen Verschwendung der Dungstoffe diese trotz 
alledem durch den Boden hindurch bis zu den Drainagen 
gelangen und dann in gross es ten Mengen mitverschwinden; 
der Zweck also meist bei weitem nicht erreicht wird.

Bei dem neuen Düngungsverfahren braucht 
städtischerseits kein Land gekauft, kein Rieselfeld ein- 
geebenet und drainiert und kein Dungstoff verschwendet 
zu werden; sondern das Dungwasser wird seinem Werte 
entsprechend den Landwirten der weiteren Stadtumgebung 
gegen billigen Entgelt zur bestmöglichen Ausnutzung ohne 
Weiteres überlassen.

Die unterirdischen Rohrleitungen werden weit von einander, 
in Abständen von 1 bis 3 Kilometer, verzweigt und erhalten 
nur alle 200 bis 400 Meter Anschlussstandröhr en mit Schiebern 
die nur einige Male im Jahre benutzt werden, da zum Aus­
sprengen des „Dungwassers“ nur eine verhältnismässig geringe 
Anzahl von Schläuchen gehört, nämlich nur je ein Schlauch für 
3 bis 6 Tausend Einwohner.

Je nach Kultur- und Bodenart nach Witterung und Jahres­
zeit erhält das Land mehr oder weniger „Dungwasser“; in 
der Regel aber nur soviel als zur reichlichen Normal- 
düngung gehört. Dazu reichen jährlich 3 bis 5 Besprengungen aus, 
die nicht nur vor der Saat sondern auch später noch während 
des Wachstums als Kopfdüngung gegeben werden und schliess­
lich auch während sehr trockener Zeiten zur Bewässerung dienen.

Hierbei entstehen nun zwei Fragen:
Wird einerseits die Stadt stets die ununterbrochen fliessenden 

Abwässer los werden?
Kann andrerseits die Landwirtschaft dieselben Abwässer 

jederzeit übernehmen?
Zur ersten Frage wird darauf hingewiesen, dass der städtische 

Pumpenbetrieb genau so arbeiten soll, wie bei den vielen 
bestehenden Rieselanlagen, wo bei den nächtlichen Betriebs­
unterbrechungen die dann in geringerer Menge zufliessenden 
Dungwässer in dem Sammelkanal sich sammeln; dass aber im 
Bedarfsfälle d. h. in der Zeit des grossen Schwemmwasserver­
brauches — also im Sommer — auch Nachts die Wiesen und 
Weiden bedlingt werden können, indem sie überrieselt werden.

ausser-

oc
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Die zweite Frage ist durch die Erfahrungen in Eduardsfelde 
beantwortet; denn es sind in der Tat zu jeder Jahreszeit und 
selbst zur Blütezeit stets soviel andere Landflächen zur Bedüngung 
vorhanden, namentlich Wiesen, Weiden und Gärten, dass niemals 
Verlegenheiten erwachsen können. Im Gegenteil, der Bereich 
der von der Stadt aus zu versorgenden Landflächen wird stets 
nur einen verhältnismässig kleinen Umfang haben; zum 
Leidwesen der weiter wohnenden Landwirte, denen das städtische 
Dungwasser nicht zu gute kommen kann, wie den jetzigen 
Nachbarn von Eduardsfelde.

Selbstredend wird man jeden Kubikmeter Dungwasser lieber 
den Feldern als dem Flusse zukommen lassen, weil davon die' 
Einnahmen abhängen und damit auch die Reinhaltung der 
Vorflut erzielt wird.

Ebenso ist aber auch die bei den Rieselfeldern meist 
fehlende, Rentabilität hier gesichert; denn während die 
Herstellung der Rieselfelder alles in allem 2 bis 3 000 Mark 
und mehr für ein Hektar kosten und auf dieser Fläche 
der Dung von 300 bis 700 Personen verschwendet wird, so 
kostet die Einrichtung eines Hektars für das neue Ver­
fahren alles in allem nur 120 bis 150 Mark und auf einem 
Hektar wird der Dung von durchschnittlich 12 bis 
15 Menschen voll ausgenutzt 
fünfundzwanzig mal mehr Landflächen den Nutzen davon, 
bei dem fünfundzwanzigsten Teil der Kosten.

Ja, unter gewissen Umständen und Bedingungen ent­
fallen dabei auf die Stadt überhaupt keine Kosten!

Der Beweis hierfür wird im Folgenden, namentlich in 
den Abschnitten III. und IV. nebst deren Anlagen im Einzelnen 
erbracht werden.

also haben wenigstens



II. Die Entstehung der Eduardsfelder Bedüngungsanlage.

i. Geschichtliches.

a) Allgemeines.

Da der neue Vorschlag der Kanal Wässer-Verwertung eigentlich 
nur eine weitere Ausbildung des Eduardsfelder Düngungsver­
fahrens darstellt, so sei es gestattet zuvor dieses und seine Ent­
stehungsgeschichte zu beschreiben und mit Letzterer zu beginnen.

Nach dem Jahrzehnte langen Streite, ob die Stadt Posen 
Abfuhr oder Schwemmkanalisation erhalten solle, hat sie sozusagen 
beides erhalten; nämlich eine durch Herrn Stadtbaurat Grüder 
musterhaft eingerichtete pneumatische Fäkalienabfuhr und die vom 
Verfasser erbaute Kanalisation für alle anderen Abwässer ein­
schliesslich der Regenwässer.

Denn von der königlichen Regierung war die Einleitung 
der Abortabgänge sowohl aus Trockenstühlen wie aus Wasser­
stühlen in unseren Warthestrom verboten; und auch die Einleitung 
der sonstigen Wirtschaftswässer wurde in weiser Fürsorge für 
den Strom nur unter der Bedingung gestattet, dass „erforder­
lichenfalls" Kläranlagen zur vorherigen Reinigung der Abwässer 
erbaut werden müssten.

Beide städtischen Anlagen, Abfuhr und Kanalisation, arbeiten 
in zufriedenstellender Weise, insofern sie alles das leisten, was 
man füglich von ihnen verlangen kann; nämlich verhältnismässige 
billige Entleerung der Fäkaliengruben einerseits und vollständige 
Abschwemmung der sonstigen Abwässer bei möglichst selbst­
tätiger Reinhaltung der Kanäle andererseits.

b) Verbot der Spülaborte.

Leider konnte und durfte nun weder bei der Abfuhr noch 
bei der Kanalisation die allgemeine Einführung der Aborte mit 
Wasserspülung erfolgen; sie sind vielmehr wegen des behörd-
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liehen Verbotes ebenfalls von der Kanalisation grundsätzlich 
fernzuhalten und für die Verwaltung der Abfuhr bilden sie gerade 
eine recht lästige Erschwernis des Betriebes; denn sie vermehren 
die Unkosten durch den Wasserballast und verringern die Ein­
nahmen, da die Landwirte natürlich nichts für das so verdünnte 
Abortwasser zahlen, welches an sich keinen Wert für sie hat.

Die natürliche Folge war, dass die Anlage solcher Spülaborte 
in der Stadt möglichst unterdrückt wurde und zwar geschah 
dies auf verschiedene Weise. Erstens wurde bei solchen Spül­
abortanlagen, die ursprünglich noch mit einem, früher geduldeten 
Überlauf nach dem Strassenrinnstein versehen waren, nicht nur 
der Überlauf sondern auch die Wasserspülung selbst verboten; 
sodann wurden die neuerlassenen Bauvorschriften für Abort­
gruben mit Trockenstühlen überall energisch durchgeführt und 
namentlich bei allen Neubauten fast ausnahmslos nur Trocken­
stühle zugelassen, dabei aber die alten Wasserstühle abgeschafft 
und — neue nicht genehmigt.

Wagte aber trotzdem ein Hausbesitzer das „moderne Wasser­
klosett seinen Mietern, natürlich meist auf deren Kosten, zu 
beschaffen, so wurde es von der Behörde sehr ungern gesehen 
und nur zögernd zugegeben; dafür aber zu den schon hohen 
Abfuhrkosten von 2,50 Mark für den Kubikmeter „Vollfäkalien“ 
einen Zuschlag von einer Mark, also zusammen 3,50 Mark für 
jeden Kubikmeter Wasserfäkalien erhoben.

Das ergab dann bei der durchschnittlich 472 fachen Ver­
dünnung 1) der letzteren mit Wasser, das auch noch 15 Pfennige 
pro Kubikmeter kostet, für den darin enthaltenden Kubikmeter 
Vollfäkalien === 472 • (3,50 -J- 0,15) = rund 16,50 Mark!

Selbst heute, wo die unten näher geschilderte bedeutungs­
volle Verbesserung der ?Posener Abfuhr — nämlich die Abort­
wasserleitung nach Eduardsfelde — bereits besteht und den 
Betrieb verbilligt, und wo nach erfolgter Tilgung des ganzen 
Anlagekapitals die Gebühr für Wasserfäkalien nur noch 1,00 
(Gebühr) -f- 0,80 (Zuschlag) == 1,80 Mark für einen Kubikmeter 
beträgt, zahlen einzelne Hausbesitzer 500 bis 800 Mark jähr-

t) Feststellung seitens der Abfuhrverwaltung durch Vergleich der Ab­
fuhr je aus einer grösseren Anzahl Trockenstühlen und Wasserstühlen; also 
unter der Voraussetzung, dass die gezählten Stühle beider Sorten gleich 
stark benutz werden; was wohl keinen grossen Fehler in sich schliesst.
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lieh,1) das Hotel Bazar rund 1800 Mark, die Königliche Eisenbahn- 
Direktion rund 2 200 Mark jährlich und die Königliche Regierung 
hat für ihr Dienstgebäude im vergangenen Jahre sogar 2433,29 Mark 
bezahlt! Das macht für jeden Abortsitz 80 bis 120 Mark jährlich.

Wenn nun trotz alledem die jährliche Spüljauchenmenge 
in den letzten zehn Jahren von 2 000 cbm in 1890 auf 16 500 cbm 
in 1901 gestiegen ist, und in 1902 wiederum wenigstens 2000 cbm 
zugenommen hat, so beweist dies die Fruchtlosigkeit jener Unter- 
drückungsmassregeln und den wachsenden Sieg des Wasser­
stuhls.

c) Notlage der städtischen Abfuhrverwaltung.

Natürlich wuchsen damit auch die Verlegenheiten der Ab­
fuhrverwaltung von Jahr zu Jahr; denn die Landwirte wollten 
nur für die Vollfäkalien den bedungenen Preis von 2,50 Mark 
frei Posener Verladestelle zahlen und verweigerten schliesslich 
die Abnahme der Wasserfäkalien.

So mussten denn die Abfuhrwagen mit letzteren von einer 
Bauernwirtschaft zur anderen sozusagen hausieren, bis ihr Inhalt 
ihnen erst drei bis vier Kilometer ja manchmal noch weiter von 
der Stadt entfernt abgenommen wurde; und — was früher bei 
den Hausbesitzern streng geahndet wurde — musste leider nun 
in der höchsten Not seitens der städtischen Abfuhr selbst 
geschehen: in nächtlicher Stunde mussten die Abort­
wässer in geräumige Sinkgruben abgelassen werden 
wo sie — verschwanden!

Endlich kam zu Allem noch die Kündigung des Vertrages seitens 
des Hauptabnehmers der Fäkalien, der Posener Abfuhrgenossen­
schaft, die nach 10 jährigen Bestehen sich auflöste. Die Abfuhr­
verwaltung war dadurch genötigt mit vielen Einzelabnehmern zu 
verhandeln, die statt 2,50 Mark höchstens nur noch 1,50 Mark 
pro cbm Vollfäkalien zu zahlen geneigt waren und man musste 
nach langen Verhandlungen diesen geringen Preis annehmen, 
ohne hierbei die immer dringlichere Frage nach der geordneten 
Beseitigung der Wasserfäkalien, die Niemand haben wollte, gelöst 
zu haben.

0 Verfasser wohnte in einem Hause mit Spülaborten, dessen Besitzer 
in jedem Jahre 600 bis 700 Mark an Abfuhrgebühren zu zahlen hatte.



d) Das Noebelsche Angebot.
Da erbot sich Ende 1896 der Besitzer eines der Stadt be­

nachbarten Güter, Herr Richard Noebel zu Eduardsfelde, die 
gesamten Wasserfäkalien dauernd und zu jeder Jahres­
zeit abzunehmen, falls sie ihm unentgeltlich mittels 
Eisenröhren und Pumpen bis auf und durch sein Gut 
derart befördert würden, dass er sie nur noch aus einzelnen 
Standröhren entnehmen und mittels Jauchewagen in kurzen 
Fahrten auf den Äckern zu verteilen brauchte.

Vorausgesetzt war die Lieferung von 15 000 Kubikmeter 
Wasserfäkalien zu einem stadtseitig angegebenen Werte von 
1,0 bis 1,5 Mark für den Kubikmeter, dem die vermuteten 
Kosten von 25 Pfennige für die Röhrenförderung und von 
50 Pfennige für die Verteilung auf dem Acker mittels Jauche­
wagen gegenüberstanden.

Herr Noebel war bereit, von den betreffenden Anlage- und 
Betriebskosten, welche die Stadt vorzuschiessen hatte, 26 000 Mark 
mit 3V2 % zu verzinsen und mit 3% zu amortisieren; sowie 
jährlich 200 Mark zu den Betriebskosten beizutragen.

Dieses Angebot wurde alsbald angenommen und die an- 
gebenen Zahlen zeigen, mit welchem Vertrauen Herr Noebel 
an dieses Unternehmen heranging in der — damals allerdings 
nur flüchtigen — Überzeugung von dem angegebenen hohen Werte 
der Wasserfäkalien für seine Landwirtschaft.

e) Bauausführung.
. Nachdem der Bau der Anlage (siehe Plan 1 und 2) diesen 

Abmachungen gemäss in den Sommermonaten ausgeführt war, 
wurde am 14. Oktober 1897 der Betrieb erstmalig eröffnet; doch 
zeigte es sich bald, dass erhebliche Verbesserungen der mit 
möglichster Sparsamkeit hergestellten Anlagen auszuführen waren, 
um den Betrieb ununterbrochen und genügend leistungsfähig zu 
erhalten.

Denn einerseits versäumten die städtischen Abfuhrwagen 
sehr viel Zeit auf der Druckstation, weil sie erst die vollständige 
Entleerung des Druckkessels abwarten mussten, andrerseits 
mussten die Leute und Gespanne auf dem Gute stundenlang 
warten, weil auf der Druckstation nicht genügend Dungwasser 
angefahren werden konnte; und zudem war die Verteilung mittels 
Jauchewagen auf dem Gute noch immer verhältnismässig teuer

.0
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und wenig leistungsfähig, zumal die irrtümlich aus Ersparnis­
rücksichten verlegte Tonrohrleitung längst des Gutes undicht 
wurde und die Entnahme des Wassers erschwerte oder überhaupt 
nicht ermöglichte.

Schliesslich ergaben auch die genaueren chemischen Unter­
suchungen des Dunggehaltes des nach Eduardsfelde gedrückten 
Abortwassers durch Herrn Direktor Dr. Gerl ach in der hiesigen 
landwirtschaftlichen Versuchsstation, keineswegs jene früher an­
gegebenen Werte; sondern nur 0,5 kg Stickstoffgehalt zu etwa 
0,50 Mk. Wert, was dazu drängte, sobald als möglich eine billigere 
Verteilung einzuführen.

So wurde denn sofort im folgenden Jahre im Ein­
vernehmen mit Herrn Noebel vom Verfasser die Anlage 
derart geändert, dass die Abortwässer überhaupt nicht 
mehr verfahren, sondern verspritzt werden, wie das 
Lichtbild 1 zeigt, und damit ein Betrieb geschaffen, wie er 
heute noch ununterbrochen und zur beiderseitigen Zufriedenheit 
arbeitet und für andere Städte in gleicher Lage wie Posen als 
Muster dienen kann; denn die Stadt Posen ist dadurch ihrer Sorge 
um den Verbleib der Wasserfäkalien vorläufig vollkommen über­
hoben *).

Die Kosten der fertigen Anlage haben sich nunmehr aller­
dings auf über 56000 M. gestellt und die Betriebskosten belaufen 
sich auf etwa 2000 M.; deswegen hat das Gut jetzt vertraglich 
annähernd 3/5 vom Anlagekapital mit 33000 M. übernommen und 
diese Summe mit 372 ü/o zu verzinsen und mit 3% zu tilgen; 
und ausserdem zu den Betriebskosten etwa ein Viertel mit
jährlich 500 M. beizutragen.

f) Die landwirtschaftlichen Erfolge
schildert Herr R. Noebel in der Erinnerungsschrift zur 14. Wander­
versammlung der deutschen Landwirts-Gesellschaft in Posen 
(Juni 1900) folgendermassen:

!) Ben Akiba behält Recht: Die Art der Verteilung von Jauche soll bereits 
vor mehr als einem Menschenalter in England von Mr. Mechi auf Farm Triptree 
Hall (Essex) versucht, aber dann wieder aufgegeben sein. Das war uns 
türlich unbekannt und dem Verfasser ist es auch bis heute noch nicht 
gelungen, Näheres darüber zu erfahren. Hier denkt man indess nicht daran, 
das jetzt bewährte Verfahren wieder aufzugeben; im Gegenteil, es ist ja auch 
öfters schon vorgekommen, dass eine mehrfach versuchte Erfindung erst 
durch neue Errungenschaften der Technik praktisch ausführbar wurde.

na-
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„Das Gut Eduardsfelde im Kreise Posen-West, fünf bis 
acht km von der Stadtmitte entfernt gelegen, hat einen Flächen­
inhalt von 1020 Morgen (260 ha) einschliesslich 40 Morgen (10 ha) 
Torfwiesen.

„Die ßodenbeschaffenheit ist sehr verschieden; 400 Morgen 
(102 ha) sind milder, wenig humoser Boden mit 20 bis 35 cm 
Mutterbodenschicht und einem Untergrund von durchlassendem 
Lehm mit 5 °/o Kalkgehalt; 380 Morgen (97 ha) mit 15 bis 25 cm 
Mutterbodenschicht, in tiefen Lagen 0,75 bis 1,50 m Lehm­
untergrund; 200 Morgen (51 ha) ganz leichter Sandboden mit 
schwacher Mutterschicht, Kies und grober Sand als Untergrund.

„Das Gut ist im Frühjahr 1893 in gänzlich abgewirtschafteten 
Zustande erworben. Das Jahr 1893 brachte durch die anhaltende 
Dürre vom Mai bis August eine Missernte, die in Sommerung 
nicht die Aussaat brachte. Im folgenden Jahre wurden 300 
Morgen (77 ha) Lupinen für Gründüngung angebaut. Obgleich für 
Lupinen 4 Ctr. Kainit und U/2 Ctr. Thomasmehl für den Morgen 
gedüngt war, versagten die Lupinen vollständig; die Pflanzen 
zeigten von Anfang an einen kümmerlichen Wuchs. Nieder­
schläge waren reichlich und als die Lupinen die ersten Blüten 
zeigten, gingen die Pflanzen ein ohne Schoten angesetzt zu haben. 
Der untergepflügte Dünger kam im nächsten Jahre vertorft 
wieder an die Oberfläche. Es fehlte dem Boden jede Frucht­
barkeit und Tätigkeit.

„Fünf Jahre haben dazu gehört, den Boden erst soweit durch 
Kalk, animalischen und Kunstdünger vorzubereiten und normale 
Fruchtbarkeit für Lupinen zu schaffen, worauf das Abkommen 
mit der Stadt die Stickstofflieferung gewährleistete.

„Für eine bessere Ausnützung des Stickstoffs ist möglichst 
viel Abortwasser erst nach der Bestellung für die Pflanzen als 
Kopfdüngung gegeben; z. B. Roggen noch im Frühjahr, Kartoffel 
bis zur zweiten Hacke und Hafer noch Ende Mai. Die Stick­
stoffzufuhren können auch öfter während der Vege­
tationszeit wiederholt werden, wie beim künstlichen 
Dünger; es wird damit neben der rationellen Aus­
nützung der Hauptzweck erreicht, für das Dungwasser 
das ganze Jahr über gleichmässige Verwendung zu 
haben. Eine einseitige Übersättigung mit Dungstoffen ist voll­
ständig ausgeschlossen. Den wesentlichsten Bestandteil 
bildet der Stickstoff und dieser wird bei allen Düngungen
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als Massstab angelegt; die fehlenden Dungstoffe als 
Phosphorsäure, Kali und Kalk werden durch künstlichen 
Dünger ersetzt. Der Boden bleibt somit dauernd in 
gesundem kulturfähigem Zustande.

„Die Boden- und Geländeverhältnisse spielen bei 
dieser Düngung keine Rolle; das unebenste Gelände 
ist für diese Verteilung mit Schläuchen geeignet, da 
nur verhältnismässig geringe Mengen Flüssigkeit auf­
getragen werden, die selbst bei starkwelligem Gelände 
leicht aufgenommen werden, ohne abzufliessen.

„Erdbewegungen sind nicht zu machen; die Rohre 
werden nur frostfrei in den Boden gelegt.

„Die Ernten sind wesentlich erst in den letzten Jahren — 
seit Bestehen der städtischen Dungwasserleitung — gestiegen 
namentlich an Kornerträgen. Die Strohernten wurden schon in­
folge der Düngung mit Kunstdünger besser. Die Sommerungs­
ernten sind in gleichem Verhältnis wie die Roggenernten 
gestiegen.

„Die Kartoffelernten dagegen sind stark in den letzten beiden 
Jahren, nachdem mehr mit Jauchestickstoff gedüngt wurde, ge­
steigert worden.

„Für den Morgen wurde geerntet:

im Jahre 1893 mit Übernahme des Gutes :
Roggen: 2 bis 9 Ctr.; im Durchschnitt 4,5 Ctr. Korn; 12 Ctr. Stroh
Kartoffeln: 25 bis 50 Ctr.; „ „ 40 Ctr.

im Jahre 1896 mit künstlichem Dünger:
3 bis 12 Ctr.; im Durchschnitt 6,5 Ctr. Korn ; 20 Ctr.Stroh

65 Ctr.
Roggen:
Kartoffeln: 40 bis 90 Ctr.:y »

im Jahre 1899 mit städtischem Dungwasser: 
öbislö^Ctr.jimDurchschn^Tö Ctr. Korn; 24Ctr.Stroh

110 Ctr.
Roggen:
Kartoffeln: 75 bis 150 Ctr.:

„Im letzteren Jahre wurde der Ertrag durch Hagelschaden 
noch heruntergedrückt; nach den nicht verhagelten Feldern zu 
schliessen, hätte der Durchschnittsertrag noch 20°/o höher 
sein müssen! — “
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Die in die Kammergewölbe eingebauten Einlasstrichter sind 
mit Drahtnetzen von 2 cm Maschenweite versehen um etwaige 
gröbere Stoffe, namentlich Papierreste, zurückzuhalten; die dann 
gelegentlich auf nahegelegene Äcker gebracht und mit untergepflügt

12

Schliesslich ist zu berichten, dass Herr Noebel in­
zwischen das mit 180000 M. erworbene und mit etwa 
50 000 M. verbesserte Gut für 340 000 M. also fast den doppelten 
Erwerbspreis verkauft hat!

2. Technische Beschreibung.
Die pneumatisch gefüllten Abfuhrtonnenwagen bringen die 

Wasserfäkalien nach der etwa 2 km vom Stadtinnern entfernten, 
schon 1886 erbauten Sammelgrube im Vororte Jersitz, wo sie von 
der hochgelegenen Zufahrtstrasse aus in die westliche der vier 
Kammern mit 400 cbm Inhalt einfach entleert werden. (Vergl. 
Lichtbild 2 und Zeichnung Blatt 2.)
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Nachtrag zu Seite 12.
Der Nachfolger des Herrn N o e b e 1 auf Eduardsfelde Herr 

Administrator Starke berichtet ferner im Oktober 1903:

„Auf den diesjährig controllirten Feldern wurden geerntet 
„in Centnern für den Morgen:

9 bis 18 Ctr. Korn;
11 bis 32,5 Ctr.;

„Kartoffeln: 90 bis 165 Ctr.;

„Die Erträge müssen als sehr gute bezeichnet 
„werden.

„Die Kartoffeln hätten aber mehr gegeben, wenn ich 
„nicht durch gewisse Umstände gezwungen gewesen wäre, sie 
„wegen des nachfolgenden Roggens vorzeitig auszunehmen.“

„Roggen:
„Stroh:

im Durchschnitt 13 Ctr.
21 Ctr.

135 Ctr.

Nunmehr ist das Gut in 1905 wieder verkauft, nachdem es 
durch grössere Neu- und Umbauten an den Wohn- und Vorrats­
gebäuden mit etwa 60 000 Mk. verbessert war, und zwar für 
520 000 Mk. also fast den dreifachen Preis von 1893!

Kann es einen be-sseren Beweis für die Richtigkeit 
und die Wichtigkeit des neuen Verfahrens zur Kanal­
wasser-Verwertung geben?!

Posen, im Januar 1906.

A. Wulsch.
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Aus der tiefer gelegenen Abfuhrseite der Grube, wo auch 
die Jauchewagen der umwohnenden Landwirte anfahren, um 
mittelst der dortigen Abflussrohren gefüllt zu werden (vgl. Licht­
bild 3), befindet sich die Maschinenhalle und zwar am westlichen 
Ende der Grube bezw. bei Kammer D. Die letzten Abflussrohren 
aus dieser Kammer sind jetzt in die Halle und zu zwei alten 
Dampfkesseln hineingeführt, derart dass diese Kessel ohne weiteres

13
werden. Da z. Z. 16 000 bis 18 000 cbm Wasserfäkalien jährlich 
abgefahren werden, so treffen täglich durchschnittlich 25 bis 30 
Wagen mit rund 50 bis 60 cbm Abortwässer auf der Sammel­
grube ein und dieser Zufuhrbetrieb arbeitet ununterbrochen, sodass 
die 400 cbm grosse Kammer etwa alle Woche fast gefüllt wird.

Dagegen leistet die Druckstation und Rohrleitung 150 bis 
200 cbm täglich, weshalb der Maschinenbetrieb nebst Dünger­
verteilung auf dem Gute gewöhnlich nur drei volle Arbeitstage 
in der Woche tätig ist.
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gleich von der Grube abwechselnd gefüllt werden können, sobald 
die im Maschinenhause befindlichen zugehörigen Schieber ent­
sprechend gezogen werden. Diese Füllung der je etwa 10 cbm 
Jauche fassenden Kessel dauert gewöhnlich nicht mehr als 
fünf Minuten.

Die Halle besteht aus einem ziemlich engen Wellblech­
schuppen und enthält ausser dem Kesselraum (siehe Lichtbild 4) 
noch zwei Abteilungen: nämlich den Maschinenraum mit dem

Benzinmotor von 14 Pferdestärken nebst dem Pressluft-Cylinder, 
durch welchen die beiden Kessel mit Pressluft von 4 bis 5 At­
mosphären Überdruck versorgt werden; sowie schliesslich den 
Benzinraum mit dem Benzinfass, aus welchem das Benzin nach 
Bedarf mittelst Handpumpen nach dem Benzinbehälter des 
Motors übergedrückt wird. Beide Räume sind im Hintergründe 
des Lichtbildes nur wenig erkennbar, bieten aber auch sonst 
nichts besonders Erwähnenswertes,
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Die Kessel sind für den vorliegenden Zweck billig gekaufte, 
alte, ausser Dienst gestellte Dampfkessel, deren Feuerrohren be­
seitigt wurden, während die Dome geblieben sind. Zu diesen 
beiden Domen, die bei der Füllung frei bleiben, führen die Druck­
luftröhren.

Ausser den 150 mm Weiten Zu- und Abflussschiebern, be­
findet sich an den Kesseln je ein Manometer und ein Wasser­
standsglas von der Höhe des Kessels, um die Füllungen kontrollieren 
zu können.

Die beiden Abflussrohren aus den Kesseln vereinigen sich 
bald hinter der Halle zu der 150 mm weiten unterirdischen 
Ableitung nach dem Gute. Diese gusseiserne Leitung verfolgt 
(vergl. die Karte, Blatt 1 der Zeichnungsanlagen) teils die Berliner 
Chaussee, teils die Festungs-Ringstrasse und schliesslich die 
Bukerstrasse, welche das Gut durchschneidet, bis zum Guts­
hofe. Noch vor dem Hofe gabelt sich die Leitung in die beiden 
nur 100 mm weiten unterirdischen Zweigleitungen, nämlich in 
eine kürzere, nördliche von 450 m Länge und in die längere, 
südliche von 2800 m Länge, die bis zu einem Torfbruche führt, 
wo ausser dem Brenntorf gelegentlich auch Torfkompost be­
reitet wird. An diesen Zweigleitungen befinden sich etwa alle 
300 m Abzweige mit Schiebern und Standröhren, die nur bis zur 
Oberfläche ansteigen und Flanschanschluss besitzen, um die ober­
irdischen losen, tragbaren Verteilungsröhren aus Schmiedeeisen 
von 60 bis 70 mm Weite anschliessen zu können, an deren Ende 
dann ein 20 m langer Schlauch und das Strahlrohr mit 20 mm 
Mundweite angekuppelt wird. (Siehe Lichtbild 1.)

3. Betrieb,
a) Auf der Station.

Der Betrieb ist sehr einfach. Nachdem die Füllung eines 
Kessels am Glase erkannt ist, der Zuflussschieber geschlossen 
und der Abflussschieber geöffnet ist, wird der mit einer Luft­
pumpe versehene Benzinmotor in Tätigkeit gesetzt. Die erzeugte 
Pressluft gelangt durch einen Dreiweghahn in den einen oder 
den anderen Kessel und nimmt nach und nach eine Höchst­
spannung von 5 Atmosphären an, die in Eduardsfelde zur Über­
windung der Druck- und Reibungshöhen in den Rohrleitungen 
nötig ist. Wird dieser Druck überschritten, was nur durch den
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Umstand geschehen kann, dass die Arbeiter auf dem Gute die 
Spritzarbeit eingestellt haben, so ertönt eine Signalpfeife und 
veranlasst den Maschinisten die Pumpe abzustellen.

Dass die Gutsarbeiter mit dem Besprengen auf dem Gute 
begonnen haben, indem sie ihre dortigen Schieber öffneten, wird 
auf der Station sofort gemerkt am Sinken des Wasserstandes im 
Glase am Kessel und des Luftdruckes am Manometer, worauf der 
Maschinist die Maschine wieder anstellt und die Luft nachdrückt.

b) Auf dem Gute.
Die losen, meist 10 m langen, 60 und 70 mm weiten Ver­

teilungsröhren auf dem Gute werden zu Beginn der Arbeit von 
der Hauptleitung ab seitwärts gewöhnlich gleich bis an die Guts­
grenze vorgestreckt, mittels Flanschen und Gummischeiben ver­
bunden; darauf nach Besprengen des ganzen, vom Schlauch zu 
erreichenden Gebietes, zurückgekuppelt und etwa 50 bis 60 m 
parallel davon neu verlegt, wozu ausser dem Mann am Schlauch 
ein Arbeiter und ein Junge vollständig ausreichen.

Das Besprengen geschieht natürlich nach einem vorher 
ausgearbeiteten Plane, stärker oder schwächer, je nach Boden­
beschaffenheit und Kulturart und so können je nach der Höhe 
der Besprengung, der Jahreszeit und dem Betriebsdrucke — der 
am Anfang des Gutes stärker ist, als am 3 500 m entfernten 
Ende — 2 bis 4 Hektare täglich gedüngt werden; ohne dass für 
letztere, höchste Leistung mehr Personal als angegeben ge­
braucht wird.

Die Röhren bleiben für die Arbeit des nächsten Tages ein­
fach auf dem Felde liegen und werden im Sommer oder Winter 
überhaupt nur verfahren, wenn weit entfernte Arbeitsstellen 
wechseln. In Eduardsfelde beträgt die grösste Länge des Ver­
teilungsstranges rund 1 Kilometer; jedoch ist es mit jenen als 
praktisch erkannten Röhrenweiten möglich, auch 1V2 Kilometer 
weit zu gehen, wozu nur etwas mehr Betriebsdruck gehört. 
Die grösste Entfernung von' der Druckstation bis zum äussersten 
Feldstück beträgt 7 200 m; der grösste Höhenunterschied aller­
dings nur etwa 15 m.

Aus den gewählten und bewährten Rohrweiten ist zu er­
sehen, das der Fäkalienzusatz zum Wasser die Röhrenreibung 
nicht nennenswert erhöht



L Zinsen zu 372 % von 33 000 M. Kostenanteil 1155 Mark
2. Tilgung derselben vertragsmässig zu 3 % . .
3. Verzinsung zu 5 % der beweglichen Rohr­

leitungen und Schläuche auf dem Gute;
Kosten = rd. 3000 Mark...............................

4. Abschreibung mit 5 % derselbenx) . . . . .
5. Anteil an den Betriebskosten der Station . .
6. Löhne für das Versprengen an je 3 Wochen-

990

tagen:
1 Vorarbeiter jährlich 600 M. 
1 Arbeiter

Es soll die 
grössere Hälfte 
dafür zur Anrech-

zusammen 1300 M. nung kommen 700 ,,
7. An Fuhrlöhnen, Reparatur an den Röhren, für 

Ersatzteile und sonstige Ausgaben, sowie zur 
Abrundung ca. 10% obiger Beträge . . .

Jahreskosten zusammen 4000 Mark. 
Dies ergiebt bei 16 477 cbm. Dungwasser in 1901 =

500 „ 
200 „1 Junge

355

4000 rd. 0,25 Mark für einen Kubikmeter, oder bei einer16477
Flächengrösse des Gutes von etwa 250 Hektaren oder 1000

rund 18 Mark für ein4000 T000preussischen Morgen

Hektar oder 4 Mark für einen preussischen Morgen an Jahreskosten 
für das Gut Eduardsfelde allein.

bezw. 1000250
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4. Betriebs- und sonstigen Kosten.

Die jährlichen Betriebs- und sonstigen Kosten stellen sich 
nach den oben geschilderten Verhältnissen etwa folgendermassen:

a) Für das Gut Eduardsfelde.

b) Für die Stadtgemeinde.
Sind die Kosten für das Gut Edardsfelde als noch mässig 

zu bezeichnen; so ist dies für die Stadtgemeinde infolge der 
hohen Zufuhrkosten zur Sammelgrube leider durchaus nicht der 
Fall. Bleiben diese zunächst ausser Betracht, so stellen sich

0 Nach jetzt 5 Jahren ist noch wenig Abnutzung an diesen Röhren
zu merken.
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z. Zt. die städtischen Kosten allein für die Röhrenförderung von 
der Sammelgrube ab folgendermassen:

1. Verzinsung und Tilgung mit zusammen 4V2% 
des Baukostenwertes (56 000—33 000) 4V2 1 035 Mark

100
2. Anteil der Betriebskosten auf der Station . 1 500
3. Ein Arbeiter auf der Station.......................
4. Maschinenunterhaltung; Schmieröl u. s. w. .
5. Sonstiges; Reparaturen und zur Abrundung

700
300
465

Zusammen 4 000 Mark.
Dies ist also gerade ebensoviel als das Gut jetzt 

für die weitere Verteilung des Dungwassers aufwenden muss, 
und die derzeitigen Gesamtkosten von der Grube ab betragen 
somit = 8000 Mark.

Hierfür werden in diesem Jahre 1903 etwa 20 000 cbm 
ausgesprengt und es kostet sonach die Beseitigung eines Kubik­
meters Wasserfäkalien z. Zt.

Erst später, wenn etwa die Stadtgemeinde zur vollen Aus­
nutzung der heute nicht voll ausgenutzten Anlage bis zu 
50 000 cbm Wasserfäkalien liefern könnte, würde der Einheits­
satz von 40 Pfennige allenfalls auf 25 Pfennige für den Kubik­
meter verringert werden können. Immerhin ist auch dieser Be­
trag noch viel zu hoch und kann bei etwaigen anderen Anlagen 
um das Vielfache herabgesetzt werden, wie im zweiten Teile 
dieses Buches näher erörtert ist.

Wenngleich demnach mit der Eduardsfelder Einrichtung die 
Sorge der Stadtgemeinde um den Verbleib der Wasserfäkalien 
gehoben ist, so bedeutet die Anlage in finanzieller Beziehung 
für den städtischen Haushalt leider keineswegs eine Erleichterung.

Denn zunächst kann und wird die Landwirtschaft für die 
Wasserfäkalien nichts weiter vergüten, als die oben berechneten 
Beiträge, also etwa die Hälfte der gesamten Bau- und Betriebs­
kosten der Röhrenbeförderung und Pumpstation.

Andrerseits wird aber die Heranschaffung der Wasserfäces 
bis zur Pumpstation nach wie vor Sache der Stadt bleiben und 
dieselbe wird immer teurer für den Stadtsäckel werden, 
je mehr Wasserstühle entstehen, weil eben die Wasser­
fäkalien durch den Wasserzusatz das 472-fache der Vollfäkalien 
ausmachen, also auch 47g mal soviel Masse für den Kopf der

40 Pfennige.



Bevölkerung abgefahren werden muss. Welche Geldopfer die 
weitere Einführung von Wasserstühlen und die Beseitigung der 
vermehrten Wasserfäkalien nach dem jetzigen Verfahren von der 
Stadtgemeinde verlangen würden erhellt aus folgenden Be­
rechnungen.

Nach dem Jahresberichte der Abfuhrverwaltung von 1901 
haben die Fuhrlöhne für 44 577 cbm Fäkalien (einschl. 16 477 cbm 
Wasserfäkalien) zusammen = 54 490 Mark betragen, das ist 
nahezu die Hälfte der Gesamtausgabe von 119 957 Mark. Dem-

54 490 
44 577

allein an Fuhrlohn, und an sonstigen Kosten noch einmal so viel, 
also im Ganzen das Doppelte oder rd. = 2,50 Mark.

Mit den 16 477 cbm Wasserfäkalien sind aber

nach kostet ein Kubikmeter durchschnittlich = 1,22 Mark

16 477
47-2

= 3662 cbm Vollfäkalien und 16 477 — 3662 = 12 815 cbm 
blosses Wasser verfahren worden, das natürlich auch 2,50 Mark 
für den cbm oder zusammen 32 040 Mark gekostet hat; also hat 
in letzter Zeit das Spülwasser allein etwa den vierten Teil 
der gesamten Abfuhrkosten erfordert!

Mit der Vermehrung der Spülaborte in der Stadt gerät eben 
die finanzielle Gebarung des Abfuhrwesens überhaupt auf eine 
bedenkliche schiefe Ebene; denn nach den Jahresberichten für 
1901 sind die Beiträge der Landwirtschaft von 42 000 Mark in 
1890 auf 35 000 Mark gefallen, dagegen die Abfuhrgebühren von 
44 000 Mark auf 75 000 Mark gestiegen und die Ausgaben über­
haupt sind von rd. 82 000 Mark im Jahre 1895 fortwährend ge­
stiegen bis 120 000 Mark im Jahre 1901, also um rd. 38 000 Mark, 
welche zum allergrössten Teile nur durch die Abfuhr 
des Spülwassers entstanden sind.

In den letzten 7 Jahren ist die Menge der Wasserfäkalien 
von rd. 4 000 cbm auf über 18 000 cbm im verflossenen Jahre ge­
stiegen und wenn diese Steigerung von 2000 cbm jährlich anhält, 
was wohl vorauszusehen ist, so werden schon in 10 Jahren we­
nigstens noch weitere 40 000 Mark Mehrkosten entstehen, also 
jährlich 70 bis 80 000 Mark allein für die Abfuhr wertlosen 
Wassers! Gleichzeitig vermindern sich die Vollfäkalien um 
20 000 oder mehr als 4000 cbm und damit die Einnahme von

den Landwirten um weitere 6000 Mark gegen obigen Entgelt.
2*
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Zu welchen Schlussfolgerungen die Änderung der gesamten 
Aborte in Spülabtritte endlich führen würde, zeigt folgendes 
Exempel:

Wären z. B. gar keine Wasserfäkalien sondern nur Voll­
fäkalien, nämlich (für 1901) 44 577 — 16 477 + 3662 = 31 760 cbm 
in Posen vorhanden, so hätten sich die Ausgaben von rd. 
120 000 Mark ohne die Abfuhr von Spülwasser wahrscheinlich 
auf nur 90 000 Mark gestellt, von denen die Landwirte sogar 
noch 31 760.1,25 Mark (Durchschnittpreis) == rd. 40 000 Mark 
getragen hätten, also dass aus dem Stadtsäckel nur 90 000 
— 40 000 = rd. 50 000 Mark zu zahlen gewesen wären.

Das Wasserkloset lässt sich aber nicht mehr fernhalten; 
es wird im Gegenteil immer mehr Platz greifen und hoffentlich 
bald den letzten Trockenstuhl verdrängt haben.

Rechnet man nun aus, wieviel Abfuhrkosten entstehen 
würden bei gleichem Wasserverbrauch zur Spülung 
nebenbei bemerkt, garnicht hoch ist — so kommen statt der 
vorstehenden Zahlen für 1901 die 41/2fach höheren heraus, also 
31 760 . 41/2:
= 357 000 Mark statt 50 000 Mark, also mehr als das 7fache 
jenes Jahresbetrages und zwar allein auf Kosten der Stadt, weil 
eben dann die Landwirtschaft gar nichts mehr beitragen würde.

Wenn im Jahre 1901 ein Posener Staatssteuerprozent etwa 
8 000 Mark betrug, so würde die Abfuhr der Vollfäkalien— falls

50 000

der,

143 000 cbm Wasserfäkalien ä 2,50 Mark

kein einziger Wasserstuhl vorhanden wäre — nur
Prozente betragen haben; dagegen würde, nach Umwandlung aller 
Trockenstühle in Wasserstühle, dieselbe Einwohnerschaft von 1901 

357 000 
8 000

Steuer für die Abfuhr des Abortwassers nach bisherigem 
System zahlen müssen!

Es ist somit klar, dass die Stadtgemeinde mit der allgemeinen 
Einführung des Wasserstuhls auch das jetzige Abfuhrsystem 
unbedingt ändern muss.

= 6 Steuer-8 000

— 45 Steuerprozente oder fast die Hälfte der Staats­schon

\
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5. Der Wert der nach Eduardsfelde geförderten Wasser­
fäkalien nach den Untersuchungen v. Dr. Gerlach.

Warum die Landwirtschaft zu diesen übermässigen Kosten 
der Stadt — nicht zu vergessen der blossen Zufuhr nach den 
städtischen Sammelgruben — nicht herangezogen werden kann, 
ergiebt sich aus den bedeutsamen Untersuchungen des Herrn 
Direktors Dr. Gerlach über den Wert der Wasserfäkalien aus 
der Stadt Posen auf den benachbarten Ländereien von Eduards­
felde, Marcellino und Jersitz, deren allgemein gütige Ergebnisse 
in Stück 2 der Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts­
gesellschaft vom 10. Januar 1903 veröffentlicht sind und mit 
Erlaubnis als Beilage III dieses Buches abgedruckt werden.

Herr Dr. Gerlach verfolgte die möglichst genaue Beant­
wortung folgender Frage:

welchen Wert besitzen die Wasserfäkalien der Stadt Posen, 
wenn sie nach dem Eduardsfelder System regelmässig 
während des ganzen Jahres durch Aussprengen auf den 
Feldern verteilt werden?

und er fand aus 6 Versuchsreihen mit 53 Einzelversuchen, dass 
der Hauptdungstoff, von dem der Wert der Wasserfäkalien wesent­
lich abhängt, nämlich der Stickstoff, nicht nur während der 
Sammlung und Lagerung in den Gruben bereits sehr gebunden, 
also für die Pflanzen unverdaulich wird, sondern dass er auf dem 
Felde stark verflüchtigt, versickert und teilweise überhaupt nicht 
ausgenutzt wird, sodass seine Ausnutzung im Vergleich zu 
dem Salpeterstickstoff nur

47%
an Wirksamkeit aufweist.

Da nun ein Kubikmeter Wasserfäkalien, wenn er auf den 
Acker kommt, nur

0,50 kg Stickstoff
0,18 „ Kali
0,22 „ Phosphorsäure

enthält, und der Stickstoff im Salpeter nur 1,20 Mark pro kg 
kostet, also der Wert des Fäkalien-Stickstoffes = 0,47 .1,20 = 
0,56 Mark pro kg beträgt, so ergiebt sich, bei den heutigen 
Preisen für Kali und Phosphorsäure im Kainit und Superphosphat, 
als Wert eines Kubikmeters Wasserfäkalien von obiger Zu­
sammensetzung



0,50 kg Stickstoff 
0,18 „ Kali . .
0,22 „ Phosphorsäure . ... j

zusammen. . . 0,36 Mark
wenn er nach dem Eduardsfelder Verfahren versprengt wird

Obwohl nun dieser sorgfältig ermittelte praktische Wert um 
fast die Hälfte höher ist, als die jetzt von Eduardsfelde aufzu­
wendenden, oben mit 25 Pfennig berechneten Verteilungskosten, 
so wird der Landwirt nicht geneigt sein, den vollen Preis von 
36 Pfennigen der Stadt zu vergüten, da seine Mühe bei der Ver­
teilung der Wasserfäkalien mit dem Schlauche eine zeitraubendere 
ist als beim Verstreuen des Salpeters, und er seitens der Stadt 
doch verpflichtet würde, jederzeit die Fäkalien abzunehmen, ob 
der Acker sie grade braucht oder nicht. Vor der Ermittelung 
dieser Ergebnisse der neuesten Untersuchungen wäre vielleicht 
eher noch Geneigtheit vorhanden gewesen, einige weitere Kosten der 
Röhrenförderung zu übernehmen, als jetzt, wo nach diesen Er­
gebnissen weitergehende Ansprüche der Stadtgemeinde wohl kaum 
mehr Aussicht auf Entgegenkommen seitens der Landwirte haben — 
es sei denn, dass der Salpeterpreis erheblich in die Höhe ginge.

0,28 Mark 

0,08 „

6. Ergebnisse obiger Betrachtungen und Berechnungen.

Als Ergebnisse obiger Betrachtungen und Berechnungen 
lassen sich folgende Sätze aufstellen:

I. Das Posener Abfuhrwesen arbeitete anfangs, etwa 10 Jahre 
hindurch, verhältnismässig günstig für die Stadt, so lange 
nämlich, als

a) Spülaborte in nennenswerter Anzahl noch nicht 
vorhanden waren;

b) die Landwirte der Umgegend einen hohen Preis 
für die Vollfäkalien zahlten.

In diesem Zeitraum ist es der Stadtgemeinde gelungen, 
nicht nur alle Einrichtungen zurückzuzahlen, sondern die 
Abfuhrgebühren für Vollfäkalien für die Hausbesitzer auf 
ein erträgliches Mass herabzusetzen.

II. Die Verlegenheiten der Abfuhrverwaltung wachsen in 
beunruhigender Weise mit der Zunahme der Spülaborte 
und Wasserfäkalien (1890 noch 2 000 cbm; 1902 schon
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18 000 bis 19 000 cbm); da die Landwirte hierfür keine 
Vergütigung zahlen; andrerseits die Abfuhrkosten durch 
den 372 fachen Wasserzusatz und die grosse Entfernung 
bis zur Jersitzer Grube fortwährend und schnell steigend 
grösser wurden.

Nach der Ermässigung der Gebühren musste deshalb 
wieder eine Erhöhung durch besonderen Zuschlag von 
1 Mark für den Kubikmeter Wasserfäkalien eintreten, so- 
dass einzelne Grundstücke ungeheuerliche Gebührenbeträge 
zahlen müssen.

III. Die Rohrleitungsanlage von der Pumpstation nach Eduards­
felde arbeitet bequem, verhältnismässig billig und ohne 
Störung; sie brachte für die Stadt zwar eine Befreiung von 
den Wasserfäkalien mit sich, sie ist aber nur vorteilhaft für 
den Landwirt, wenn dieser nur die Abnahme von der 
Pumpstation aus bewirkt, während für die Stadtgemeinde 
oder den Hausbesitzer wegen des unverbilligt gebliebenen 
Transportes bis zur Pumpstation ein finanzieller Vorteil 
daraus nicht erwachsen ist.

IV. Dagegen ist aus hygienischen und Bequemlichkeits- 
Rücksischten ein grosser Anreiz gegeben, den Spül­
abort immer mehr einzuführen, wenn auch meist auf 
Kosten der Mieter, namentlich wenn diese selbst die Ein­
richtung beantragen, obwohl ohnehin schon die Mieten 
in Posen ausserordentlich hohe sind.

V. Bei dem unaufhaltsamen Vordringen des Wasserstuhls 
wachsen aber die Abfuhrkosten übermässig an, und so 
ist schon heute allerseits — namentlich bei den Besitzern 
der Spülaborte — der dringende Wunsch vorhanden, zu 
einem billigeren Verfahren zu kommen.

VI. Aber wie das zu machen?
Das ist die vielfach auch anderwärts brennend 

gewordene grosse Frage!

Die Bedingungen zur Lösung dieser Frage sind kurz: 
Möglichst schnelle, billige und bequeme Fort­
schaffung der möglichst frischen Fäkalien ohne Lagerung 
sofort vom Abort bis auf den Acker.



7. Frühere Vorschläge von R. Noebel und Ingenieur
A. Rautenberg.

Es bedarf wohl keines Nachweises, dass von den einzelnen 
Männern, die mit der Eduardsfelder Rohrförderung enger befasst 
waren, schon bald nach deren Inbetriebnahme die oben ent­
wickelten Schwierigkeiten wohl bedacht und mehr oder weniger 
lebhaft erwogen wurden; und besonders war es wieder Herr 
Gutsbesitzer Noebel, welcher in einem, in den Mitteilungen der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft gebrachten Aufsatze: „Die 
Ansprüche der Landwirtschaft an der Beseitigung der städtischen 
Abfallstoffe“ seinen Ansichten darüber klaren Ausdruck verlieh 
Sein damaliger Vorschlag lautete dort:

„Abweichend von der Forderung der Hygieniker, welche 
die in den Wasserklosets mit der 4 brachen Wassermenge 
verdünnten Exkremente einfach der Schwemmkanalisation 
übergeben wissen wollen, verlangen wir, dass diese nunmehr 
sehr wertvollen Wasserspülfäkalien in einer besonderen 
Rohrleitung aufgefangen und auf schnellstem 
Wege durch Rohrleitungen auf die Äcker der be­
nachbarten Landwirtschaften gedrückt werden“

Herr Noebei verlangt in dem Aufsatze also:
Umänderung sämtlicher Trockenaborte in Spülaborte; Be­

seitigung oder Umgehung der Hofgruben; sodann besondere 
Rohrleitungen einzig und allein für die Wasserfäkalien 
von den Aborten und Höfen nach der Strasse, hier je . 
unter den beiderseitigen Bürgersteigen dem Gefälle der 
Strasse folgend und weiterhin zusammengeführt nach 
einer oder mehreren Pumpstationen; von hier sollen dann 
die frischen Wasserfäkalien ohne irgend einen Aufenthalt täglich 
ununterbrochen mittelst Druckpumpen und eisernen Druckleitungen, 
wie in Eduardsfelde, auf den Äckern versprengt werden.

Der mit der Ausführung der Eduardfelder Anlage betraut 
gewesene städtische Ingenieur Herr Ä. Rautenberg hat nun 
in seiner Schrift: „Die Verwertung der städtischen Abfallstoffe 
nach dem Eduardsfelder Rohrableitungssystem in Verbindung mit 
dem Saugsiel-System Liernur oder dem Druckluftsystem“ das 
Noebelsche Programm zu erfüllen gesucht und kommt bei seinen 
Berechnungen zu verhältnismässig billigen Kosten für Bau und

iN
Si



Betrieb. Da indessen die Beseitigung der ebenfalls dunghaltigen 
sehr wertvollen Küchenwässer dabei nicht erledigt wird, was zur 
Beantwortung der städtischen Abwasserfrage genau ebenso wichtig 
ist, wie die nur einseitige Fäkalienverwertung aus den Aborten, so 
kann an dieser Stelle nur auf das Buch selbst verwiesen werden.

Die Vorschläge beider Herren bedeuten aber nach den 
allgemeinen Forderungen der Hygiene zur Städtereinigung einer­
seits und zur Reinhaltung der Flüsse andrerseits nur halbe 
Massregeln, insofern als die Küchenwässer nicht mit be­
seitigt werden, in denen doch, neben allen anderen Ver­
unreinigungen, fast die Hälfte der menschlichen Aus­
wurf sstoffe mitenthalten sind; also auch die landwirtschaft­
liche Verwertung frischer Wasserfäkalien immer nur die Hälfte 
der Dungstoffe ergreifen würde.

8. Schlusswort

Verfasser kommt daher —- im Gegensatz zu beiden Herren 
und aus sonstigen im zweiten Abschnitt dieses Buches weiter 
entwickelten Gründen 
Wasserfäkalien allein, zu verwerfen und 
mit jenem von Herrn Noebel angeführten hygienischen For­
derungen

dazu, das besondere Rohrnetz, für die 
in Übereinstimmung

vorzuschlagen:
Die Fäkalien ohne Weiteres d. h. ohne besonderes Rohr­

netz mit dem Küchenwasser in dem allgemeinen Kanalnetz 
der Stadt zu vermischen und beide Abflüsse vereinigt 
als frisches und daher gehaltvolles städtisches Dung­
wasser dem Acker zu übergeben.

Herr Noebel stimmt übrigens jetzt auch von seinem landwirt­
schaftlichen Standpunkte aus dem Verfasser mehr zu, nachdem 
immer klarer geworden ist, dass die nicht in die Gruben gelan­
genden, sondern auf Unrechtswegen mit dem Urin verloren 
gehenden Stickstoffmengen etwa 40Üo1)'— fast vollständig

x) Nach verschiedenen Beobachtungen werden für den Kopf einer 
gemischten Bevölkerung jährlich 350 bis 660 kg, im Mittel -=± 500 kg Kot und 
Harn erzeugt, in Posen sind in den Jahren 1890 bis 1900 jährlich zwischen 
0,258 cbm bis 0,356 cbm im Mittel — 0,300 cbm — 300 kg abgefahren worden; 
also sind 500—300 ''== 200 kg des stickstoffreicheren Urins oder wenigsten 40% 
von 500 kg nicht in die Gruben, sondern in die Kanäle gelangt.

Professor F. Fischer in Göttingen schätzt sogar % des Urins.



in den Küchenwässern wieder gewonnen werden — wo 
sollten sie auch sonst verbleiben? und nachdem die vom Ver­
fasser angestellten Kostenberechnungen ergeben haben, dass die 
Beseitigung der gemischten Abwässer nach Eduardsfelder System 
keineswegs teurer wird als deren Dungwert.

Freilich werden die weiteren Untersuchungen im Grossen 
über den Wert des gemischten, städtischen Dungwassers genauer 
ergeben müssen, unter welchen Bedingungen d. h. zu welchem 
Preise die Landwirte Abnehmer desselben werden können.

Ohne mässige Opfer für die Stadt wird voraussichtlich und 
namentlich anfangs auch diese Abwässerbeseitigung kaum geschehen 
— aber die Vernichtung der Dungwerte in den Kläranlagen ist 
ja auch nicht umsonst, und ist sogar sehr teuer, wenn sie eine 
vollständige sein soll.

Die bisherige grundsätzliche Gegnerschaft von landwirt­
schaftlicher Seite war übrigens der Grund, weshalb Verfasser die 
früher schon gehegte Absicht dieser Veröffentlichung erst jetzt 
zur Ausführung bringt; obwohl für ihn alsbald nach der Eröffnung 
des Eduardsfelder Betriebes feststand, dass nur in der gemein­
schaftlichen Beseitigung und Verwertung der gemischten Ab­
wässer nach diesem Verfahren die richtige Lösung unserer grossen 
Städtereinigungsfrage überhaupt zu finden ist.

Entwurf für Wien.
Eine erste grossartige Probe aufs Exempel wurde bereits 

im Aufträge des Komitees für Marchfeldkultur in einem Entwürfe 
für die Reichshauptstadt Wien gemacht, deren gemischte Ab­
wässer auf dem am Gegenufer der Donau gelegenen, weit aus­
gedehnten Marchfelde zur Verwertung gelangen sollen. Ein kurzer 
Bericht hierüber ist als Anlage IV abgedruckt und ein Übersichts­
plan nebst Entwurf der Pumpstation dazu in Blatt 7 und 8 der 
Zeichnungen ebenfalls beigegeben.
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III. Grundsätze und Grundzahlen zur landwirtschaft­
lichen Verwertung der Kanalwässer mit Hinweis auf 

die Verhältnisse der Stadt Posen.

i. Allgemeines, Landwirtschaftliches.
Ohne auf die allgemeinen hygienischen Gesichtspunkte des 

Näheren und Weiteren einzugehen, aus denen die Nützlichkeit 
einer Verwertung des städtischen Kanalwassers überhaupt be­
trachtet werden kann, soll hier nur betont werden, dass es dem 
Verfasser von Anfang an für das Volkswohl viel erstrebenswerter 
erschienen ist, die in den Städten gegebenen Düngerwerte bis 
zur Erreichung des höchsten Nettoertrages auszunutzen, 
als diese ungeheuren Werte durch eine mehr oder weniger 
vollkommene „Klärung der Abwässer“ mit nicht geringen Kosten 
ganz und gar zu vernichten.

Denn selbst wenn der Transport der Dungstoffe aus dem 
Stadtinnern bis zum Felde gerade ebenso viel oder noch etwas 
mehr kostet, als der Marktpreis eines gleichwertigen Dungstoffes, 
etwa des Salpeters, so darf doch damit der Wert des städtischen 
Dungstoffes nicht gleich für Null und Nichts erachtet werden; 
sondern est ist so zu schliessen: die Stadt hat dann einen gerade 
ebenso wertvollen oder einen etwas weniger wertvollen Dung­
stoff als den Salpeter an die benachbarte Landwirtschaft für 
diesen oder jenen billigen Preis abzugeben.

Würde es wohl jemanden einfallen, den Düngersalpeter 
gleich zu vernichten, wenn irgend ein anderes etwas billigeres 
Düngemittel dafür gefunden würde? Letzteres würde doch 
höchstens den Preis des Salpeters herunterdrücken.

So banal dies klingt, so nötig erscheint doch seine Klar­
stellung im Hinblick auf die in der heutigen Literatur über­
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überwiegende Betonung aller möglichen, allen Dung wert ver­
nichtenden Klärmethoden. Mögen diese sich doch auf diejenigen 
schädlichen Abwässer aus Industrien beschränken, die auf Tier 
und Pflanzenleben unmittelbar tötlich wirken!

Wenn nun von landwirtschaftlicher Seite gegen die Über­
nahme der Abwässer deren starke Verdünnung aufgeführt wird, 
so schadet diese der Düngung an sich gar nicht; auch ist 
eine reichliche Wassermenge in trockenen Jahren so wichtig, 
dass unter gewissen Umständen z. B. bei durchlässigen Sand­
böden davon das Gedeihen der Pflanzen abhängt und viel­
leicht in höherem Masse davon abhängt als vom Dungstoffe 
selbst, wie Herr Noebel dem Verfasser gegenüber oft genug 
betont hat, da er selbst den Nutzen davon auf seinen Sandäckern 
erprobt und erfahren hat.

Bezüglich der allgemeinen Wichtigkeit der mit Fäkalien 
gemischten Abwässer, oder Spüljauche im Natur-Haushalte sei 
es gestattet, einen klassisch zu nennenden Satz des in der 
Behandlung der Abwasserfrage in erster Linie stehenden 
Herrn Professors Dr. Alexander Müller wiederzugeben, mit 
welchem gleichfalls der wirksamsten Unterbringung der Spül­
jauche das Wort geredet wird:1)

Die Geschichte der Spüljauchen-Entstehung und 
Ausnutzung ist im grossen Ganzen die Geschichte 
vom Kreislauf des Stoffes, hauptsächlich der vier 
Elemente Kohlenstoff’ Wasserstoff’ Stickstoff ipnd 
Sauerstoff im Pflanzen- und Tierleben. Aus Wasser, 
Kohlensäure und Salpeter mit Hilfe von einigen 
Aschenbestandteilen baut sich der Pflanzenleib auf. 
Aus Pflanzenstoffen entsteht der Tierleib, aber im 
Tierleben beginnt bereits wieder der Abbruch der 
Pflanzenbestandteile. Mikroorganismen setzen in 
Fäulnis und Verwesung den Abbruch fort bis zur 
Neubildung von Kohlensäure, Wasser- und Salpeter­
säure, das ist neue Nahrung für die Pflanzenwelt.

Die Spüljauche ist noch keine fertige Nahrung 
für unsere Kulturpflanzen, ebensowenig wie der 
Pferde- und Rinderdünger, wird aber wie der Hof-
h Aus „Gesundheit“ 15. März 1902,
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dünger durch Gährung, Fäulnis und Verwesung in 
die vorerwähnte hochoxydierte Pflanzennahrung ver­
wandelt.

In faulender Jauche wachsen keine Kultur­
pflanzen sondern nur in entschlammter und aus­
reichend verwester; dazu gehört Bodenfiltration und 
kräftige Lüftung der Jauche während oder nach 
der Filtration. “

Bei der in Eduardsfelde neu erprobten .Art der Bedüngung 
durch Besprengung der Ackerkrume mit Spüljauche in der Form 
eines starken Regens d. h. in durchschnittlich 6 mm hoher 
Schicht werden gerade jene Bedingungen der Lüftung und Ver­
wesung gut erfüllt und zwar von jeder Bodenart, da ja die 
Jauche bei einer fast 25 fach grösseren Fläche als auf Rieselfeldern 
ganz in der Ackerkrume verbleibt und hier gelüftet und filtriert 
wird — ohne Übersättigung des Bodens, wie eben bei den erst 
teuer herzurichtenden Rieselfeldern.

Und in Betreff des Stickstoffes des bei weitem wichtigsten 
Pflanzennährstoffes im städtischen Dungwasser sei mit Erlaub ein 
zweiter klassischer Ausspruch des Altmeisters der Landwirtschaft 
Schultz-Lupitz wiedergegeben.1)

Der Stickstoff ist, ausser dem Wasser, der 
gewaltigste Motor im Werden, Wachsen und Schaffen 
der Natur. — Ihn zu fassen, ihn zu beherrschen, 
das ist die Aufgabe, — ihn zu Rate zvi^ halten, 
darin liegt die Ökonomie, —* seine Quelle, welche 
unerschöpflich fliesst, sich dienstbar zu machen, das 
ist es, was Vermögen schafftV
Leider sind die. städtischen Stickstoffquellen nicht un­

erschöpflich, sondern können immer nur einem sehr beschränkten 
Umkreise der Stadt zugute kommen. Herr Schultz-Lupitz 
denkt auch hierbei mehr an die Zufuhr des Luftstickstoffes durch 
Anbau von stickstoffsammelnden Leguminosen (Wicken, Erbsen, 
Lupinen u. s. w.). Berücksichtigt man aber, dass diese, um recht 
Stickstoff hungrig gemacht zu werden, die Zufuhr von Phosphor-

x) Entnommen aus Professor Dr. Stutzer „Düngerlehre“ 1901.
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säure und Kali durch Kunstdünger verlangen, dass sie die Kosten 
des Saatgutes, dessen Bestellung und den Zeitverlust des Wachsens 
erfordern; wobei — namentlich im östlichen Deutschland — mit der 
Möglichkeit eines Misswachsens in trockenen Sommern zu rechnen 
ist, so leuchtet ein, dass diese Stickstoffquelle nicht etwa billig 
und nicht so sicher ist, als die in beliebiger Menge aufzubringende 
und dann sicher wirkende Stickstoffzufuhr mit dem städtischen 
Dungwasser.

Immerhin bilden jene beiden Aussprüche ausser der in 
der Einleitung gegebenen Erwägung über den allgemeinen 
Wert des städtischen Dungwassers sozusagen die Glaubenssätze, 
aus denen der Verfasser — ohne Landwirt zu sein — die Über­
zeugung von der Nützlichkeit und Notwendigkeit der landwirt­
schaftlichen Verwertung des Kanalwassers schöpfte und festigte 
und es galt daher für die folgenden Vorschläge nur die 
technischen Mittel zur Gewinnung des Düngerwertes zu ver­
billigen die Fracht billiger zu machen, als das Gut.

An einer günstigen Lösung der Aufgabe wird nicht nur 
jeder Stadtverwaltung gelegen sein als Versenderin des Dung­
wassers, sondern auch der Landwirtschaft als Empfängerin des­
selben und ebenso den Aufsichtsbehörden wegen der Reinhaltung 
des Flusses, deren Forderung übrigens mit unserer landwirtschaft­
lichen Forderung vollkommen übereinstimmt, dass möglichst 
wenig Dungstoffe durch die Notauslässe in den Fluss 
zurückfallen.

2. Der Wert der Kanalabwässer nach Einleitung der 
Fäkalien in die allgemeine Kanalisation.

Haben nun aber die gemischten Kanalwässer überhaupt 
einen rentabeln Wert?

Solange die Einleitung der Fäkalien in die allgemeine 
Kanalisation noch nicht erfolgt ist, konnte eine ebenso sichere 
Wertbestimmung der gemischten Kanalwässer, wie sie Herr 
Direktor Dr. Gerlach für die landwirtschaftliche Nutzung der 
Posener Abortwässer gegeben hat, allerdings noch nicht statt­
finden; doch ist ein anderer ebenfalls sicherer Anhalt in 
der schon oft ermittelten Durchschnittszahl des Dünger­
erzeugnisses einer gemischten Stadtbevölkerung gegeben.
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Legt man nämlich diese Durchschnittszahl der Dünger­
zeugung eines Menschen und die Einwohnerzahl zu 
Grunde, sowie den bekannten Wasserverbrauch und be­
rücksichtigt die Düngerverluste und besonders noch die Stick­
stoffverluste, so gelangt man sehr wohl zu einigermassen sicheren 
Wertzahlen, deren Vergleich mit solchen anderer Städte noch 
weitere Kontrollen bietet.

a) Wirkungsgrad des Fäkalstickstoffes nach Dr. Gerlach.

Die Dr. Gerlachsche Nutzziffer von 47% des Salpeter­
stickstoffes als Wirkung des Fäkalwasserstickstoffes (siehe 
Seite 21) soll angewendet werden, da vorläufig bis zu genaueren 
Untersuchungen des Kanalwassers auf Versuchsfeldern noch nicht 
feststeht, ob sein Wirkungsgrad gegenüber dem des Abortwassers 
verringert oder möglicherweise auch vergrössert wird; da 
ja die Fäkalien ganz frisch dem Acker zugeführt werden.

b) Professor Rubners Volkszahl der Stickstofferzeugung.

Als neuestes Ergebnis von Untersuchungen über die Erzeugung 
menschlicher Auswurfsstoffe gibt Herr Professor Dr. M. Rubner- 
Berlin, dessen Epoche machende Arbeiten bekannt sind,

für Kopf und Tag 15,59 Gramm Stickstofferzeugung
als Volkszahl an;1) während Herr Professor Baumeister- 
Karlsruhe bei Schwankungen zwischen 8 und mehr als 30 Gramm 
nur 12 Gramm als Mittelzahl wählte.2)

Im Hinblick auf diejenigen verhältnismässig geringen Mengen 
Kot und Urin, welche nicht in die Kanäle gelangen, sondern 
unrechterweise unmittelbar auf Höfen, Strassen u. s. w. auf den Erd­
boden gelassen werden und dort versickern, mag die runde Zahl mit

15 Gramm für Kopf und Tag
den folgenden Berechnungen zu Grunde gelegt werden. Dies 
ergibt dann

5,5 Kilogramm Stickstoff für Kopf und Jahr.

0 Archiv für Hygiene 1903 I. Heft.
2) Handbuch für Strassenbau und Städtereinigung.
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c) Städtischer Wasserverbrauch.

Bei der letzten Volkszählung in 1900 hatte z. B. Posen 
117 033 Einwohner, wonach zur Zeit wenigstens 120 000 Ein­
wohner anzunehmen sind.

Diese verbrauchten in 1902 nach dem städtischen Jahres­
bericht 1 675 000 cbm Wasser aus der städtischen Wasserleitung,

14 cbm oder für Kopf und1 675 000also für Kopf und Jahr

Tag durchschnittlich 38 Liter. Einschliesslich des Wassers aus 
Brunnen mögen wohl rund 40 Liter pro Kopf und Tag ver­
braucht werden. Diese Zahl ist im Vergleich zu anderen Gross­
städten klein und wird sich jedenfalls und namentlich nach all­
gemeiner Einführung des Wasserstuhls noch grösser stellen.

120 000

d) Stickstoffgehalt des Kanalwassers.

Ein Kubikmeter Posener Kanalwasser enthält demnach
25 Personen1) und müsstez. Zt. das Abwasser von 1000/40 

gemäss obiger Volkszahl = 25 . 15 = 375 Gramm Stickstoff 
aufweisen, sobald die Fäkalien sämtlich den Kanälen über­
geben worden sind. Diese Zahl von 375 Gramm für den Kubik­
meter erscheint gegenüber derjenigen anderer Städte sehr hoch; 
doch liegt dies nur an dem verhältnismässig geringen Wasser­
verbrauch.

Rechnet man nämlich z. B. für Wien2) mit 71 Liter Wasser­
verbrauch für Kopf und Tag und 217 Gramm Stickstoff für den 
Kubikmeter Schwemmwasser die Stickstofferzeugung aus, so 

. ergibt sich für Kopf und Jahr = 0,071 . 217 . 365 = 5,5. kg also 
auch gerade jene obige Volkszahl mit rund 5,5 Kilogramm Stick­
stoff und diese Bilanz lässt sich schliesslich für jede Stadt ziehen.

Wenn z. B. für Breslau 120 Gramm und Berlin 109 Gramm 
Stickstoff für den Kubikmeter ermittelt sind, so wird in diesen 
Städten eben mehr Schwemmwasser verbraucht, und zwar ein-

0 wenn man annimmt, dass der Kanalwasserabfluss ebenso gross ist 
als der Wasserverbrauch, was zwar nicht ganz zutrifft aber für diese Be­
rechnung um so sicherere Zahlen für den Stickstoffgehalt gibt.

2) Bericht der Expertise betreffend die landwirtschaftliche Ver­
wertung der Wiener Abfallwässer. 1893/94 im Verlage des Ackerbau- 
Ministeriums.
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schliesslich Industriewässer und kleinerer Regenmengen in Breslau

.= 137 Liter Schwemm-1000.15. 1000.15=■ 125 Liter und in Berlin 

wasser für Kopf und Tag.
120 109

e) Notwendigkeit fernerer Untersuchungen über das Verhältnis 
zwischen Stickstofferzeugung, Wasserverbrauch und Stickstoff­

gehalt des Kanalwassers.

Es wäre allerdings dringend erwünscht, über diese natürliche 
Bilanz zwischen der städtischen Düngererzeugung, dem städtischen 
Wasserverbrauch und dem Dunggehalt des städtischen Kanal­
wassers genauere Untersuchungen in den einzelnen Städten an­
zustellen; schon um jene obige Volkszahl für die Bewertung des 
städtischen Dungwassers immer sicherer zu begrenzen; ja diese 
Feststellungen sind sogar unumgänglich notwendig für die ab- 
zuschliessenden Verträge zwischen den Stadtverwaltungen und 
den Landwirten, bevor diese die Dungwässer abnehmen; richtet 
sich doch danach nicht allein die von jedem einzelnen Landwirte 
abzunehmende Menge des Dungwassers, sondern auch deren 
richtige Verteilung auf den verschieden gearteten und verschieden 
verlangenden Äckern und Gärten, Wiesen und Weiden! und 
ist doch der Dunggehalt im Kanalwasser auch nach der Tageszeit 
verschieden — nämlich vormittags reicher an Dungstoffen als 
nachmittags; während schliesslich durch den wachsenden Wasser­
verbrauch in der Stadt im Laufe der Zeit auch der Dunggehalt 
im Kanalwasser verhältnismässig verringert wird und damit die 
anfänglichen Dungwassermengen für das Hektar nach und nach 
entsprechend vergrössert werden müssen.

f) Theoretischer Wert der jährlichen städtischen Düngererzeugung.

Nehmen wir zunächst als Grundlage für die vorliegende 
Aufgabe die oben gegebenen Zahlen als zutreffend an: nämlich

a) die Rubnersche Volkszahl von 15 Gramm Stickstoff für 
Kopf und Tag;

b) 40 Liter Schwemmwasserverbrauch desgl.; sowie
c) die Gerlachsche Nutzziffer von 47 % des Salpeterstick­

stoffes und
d) den derzeitigen Marktpreis mit 1,20 Mark für das Kilo­

gramm Salpeterstickstoff;
3
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so erhalten wir als Wert für ein Kilogramm Kanalwasser-Stick- 
stoff = 0,47.1,20 = 0,564 Mk.

Auf den Kopf der Bevölkerung kommen dann bei 15 . 365 == 
5475 gr oder 5,475 kg jährlicher Fäkalstickstoff-Erzeugung = 
5,475.0,564

Um aber den gesamten Wert eines Kubikmeters Kanal­
wassers zu ermitteln, soll noch der Gehalt der Exkremente an 
Kali und Phosphorsäure berücksichtigt werden. Die Erzeugung 
für Kopf und Jahr beträgt nach verschiedenen Veröffentlichungen 

Rund 1,0 Kilögr. Kali............... je 0,16 M.
„ 1,2

Dazu 5,5
oder für den Kopf und Jahr zusammen

Dieser schon oft berechnete Satz stimmt in seiner Höhe am 
meisten mit demjenigen Werte überein, der schon 1871 von den 
Professoren Grub er und Brunner zu Berlin mit 3,68 Mark ge­
funden wurde; während Professor F. Fi s c h er - Göttingen diesen 
Wert mit 2,00 Mark zu ungünstig ermittelt hat.1)

Wir wollen indess hier von den Werten für Kali und

3,08 Mark.

0,16 Mark 
Phosphorsäure „ 0,26 „ = 0,31 „
Stickstoff . . „ 0,56 „ 3,08 „

3,55 Mark.

Phosphorsäure ganz absehen und nur den Stickstoffwert mit
3,08 Mark für Kopf und Jahr beibehalten; dann ergiebt die Jahres­
erzeugung der ganzen Stadt mit 120 000 Einwohnern die ansehn­
liche Summe von

369 600 Mark!

g) Wert eines Kubikmeters Kanalwasser.

Da der Posener Einwohner durchschnittlich jährlich 14 cbm 
Schwemmwasser verbraucht, so würde ein Kubikmeter derzeitiges 
Posener Schwemm- oder Dungwasser bei 3,08 Mark durchschnitt­

licher Dungstoff Erzeugung —

1

3,08 
14,0

Dieser Wert ist sehr hoch im Verhältnis zu demjenigen 
anderer Kanalwässer, weil eben der Schwemmwasserverbrauch 
in Posen verhältnismässig gering ist und daher wird sich mit 
der voraussichtlichen Vermehrung dieses Verbrauches später auch 
die gefundene Wertzahl wesentlich verringern.

0,22 Mark Wert haben.

0 Vergl. F. Fis eher-Göttingen. „Das Wasser“ Seite 106. (Berlin — 1902.)



Dass aber auch der als Grundlage dienende jetzige Preis des 
Salpeterstickstoffes von 1,20 M. heruntergehen wird, ist kaum an­
zunehmen, ebenso wenig die Preise für Kali und Phosphorsäure, 
eher ist das Gegenteil zu erwarten. Der spätere Dungwasserpreis 
wird deshalb hauptsächlich vom Zusatz an Schwemmwasser ab­
hängig bleiben.

h) Kaufpreis für die Landwirte.

Wieviel aber die Landwirtschaft dafür zahlt, ist eine andere

3,55 
14,0

einen Kubikmeter Kanalwasser werden die Landwirte wohl nicht 
übernehmen wollen; sondern höchstens den darin enthaltenen Stick­
stoff bezahlen; denn das Kali und die Phosphorsäure sind nur in ver­
hältnismässig geringen Mengen darin vertreten und es müsste 
das Fünffache bezw. Zehnfache des Gehaltes von letzteren

Sache.
Den ganzen Wert der Dungstoffe von 0,25 Mark für

Dungstoffen vorhanden sein, um einen Normaldünger zu bilden, 
so dass die Landwirte doch genötigt sind, neben der Besprengung 
fast den ganzen erforderlichen Bedarf an diesen Düngern zu 
besorgen und auf die Felder zu bringen.

Ferner kann ihnen die Verpflichtung, auch zu unpassender 
Zeit das Dungwasser stets abnehmen zu müssen, so lästig er­
scheinen, dass einzelne namentlich kleinere Landwirte anfangs 
vielleicht überhaupt auf Abnahme verzichten.

Andrerseits kann von der Stadtverwaltung geltend gemacht 
werden, dass der vielfach vorhandene ganz lose Flugsandacker, 
besonders der Posener Umgegend, überhaupt erst durch das 
städtische Dungwasser zu binden, sowie in Dauerkultur zu bringen 
und in solcher zu erhalten ist; ja dass in trockenen Sommern 
durch die Besprengungsmöglichkeit der Ernteertrag erst sicher­
gestellt wird.

Ferner darf nicht vergessen werden, dass die geernteten 
Erträge nach Dr. Gerlachs Ermittelungen beim Fäkal­
dünger doch recht erhebliche sind1), indem ein Kilogramm 
Fäkalienstickstoff mit Kartoffeln 0,80 Mark mit Hafer = 
1,16 Mark und mit Roggen sogar = 2,76 Mark Ertrag gebracht hat. 
Indessen sind die Erträge beim Salpeterstickstoff noch viel höhere 
— entsprechend der Gerlachschen Nutzziffer meist doppelt

1) Siehe Anlage III.
3*

C
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so hoch, — als beim Fäkalienstickstoff gewesen so dass der 
Salpeterstickstoff als der Stärkere der beiden Konkurrenten 
wohl stets den Fäkalienstickstoff preis bestimmen wird.

Dass aber die Landwirte der Stadtumgebung überhaupt auf 
den Fäkalienstickstoff verzichten sollten, ist ganz ausgeschlossen, 
sonst hätten sie wohl die Fäkalien aus der Stadt Posen und den 
anderen Städten mit Abfuhreinrichtung längst nicht mehr ab­
genommen.

Das Gegenteil davon — nämlich eine lebhafte Nachfrage 
nach Dungwasser — beweisen die verschiedenen bei der 
Stadtverwaltung eingegangenen Anträge auf Über­
lassung von Wasserfäkalien mit der Eduardsfelder 
Röhrenzufuhr, die in den letzten Jahren von benach­
barten Landwirten gestellt sind, aber aus Mangel an 
Dungstoff leider abgelehnt werden mussten.

Dass solche Nachfragen auch nach Einrichtung des neuen Be­
düngungsverfahrens sich wiederholen werden, ist sicher zu er­
warten und ebenso, dass dann die Stadt in die vorteilhafte Lage 
versetzt wird, den Preis des Dungwassers ihrerseits und zu ihren 
Gunsten bestimmen zu können.

Damit ist dann die Zeit gekommen, wo die Landwirt­
schaft die ganzen, nicht gerade teuren Förderkosten über­
nehmen wird, wie in der Einleitung behauptet wurde; denn 
ein Preis von 6 bis 8 Mark für die Normaldüngung eines 
Morgens ist noch keineswegs zu hoch, wie dem Verfasster noch 
von jedem darüber gefragten Gutsbesitzer zugegeben ist.

Ein Vergleich des gefundenen Wertes von 0,25 Mark für 
den Kubikmeter Posener Dungwasser mit demjenigen anderer 
Städte ergiebt übrigens Folgendes:

Wien hat fast dasselbe Verhältnis der Dungstoffe — Stick­
stoff, Kali, Phosphorsäure — wie Posen; nur fKessen 71 Liter 
Dungwasser statt 40 Liter für Kopf und Tag durch die Kanäle. 
Der entsprechende Wert des Wiener Dungwassers wird daher 
40/71 . 25 0,14 Mark oder 0,18 Kronen.

Breslau braucht 120 Liter Schwemmwasser; wonach der 
Kubikmeter Dungwasser nur 40/120.0,25 = rd. 0,08 Mark wert 
ist u. s. w.

Wie schon oben gesagt, ist es unumgänglich notwendig, 
um den wahren Wert des Dungwassers immer genauer zu be-

-CO



stimmen, die Analysen im Hinblick auf jene Bilanz zwischen 
Volkszahl der Fäkalienerzeugung und dem städtischen Wasser­
verbrauch oder besser dem Kanalabfluss stets zu kontrollieren.

3. Die zur Volldüngung erforderliche Dungwassermenge.

Es fragt sich nun, wieviel Kubikmeter städtischen Dung­
wassers nach der neuen Art der Bedüngung zur Volldüngung auf 
ein Hektar zu versprengen sind.

Dies Bedürfnis ist natürlich verschieden. Hier spielen
wiederum Bodenart, Pflanzenart, Jahreszeit und Witterung ihre 
massgebenden Rollen und zum Teil auch die Willkür, weniger 
vielleicht der anordnenden Landbesitzer, als ihrer Bediensteten; so 
dass zur Sicherheit jedenfalls eine höhere als die theoretische 
Durchschnittsziffer an Dungwasserverbrauch für das Hektar an­
zunehmen ist

Den erforderlichen Anhalt geben die längst -erprobten 
Durchschnittszahlen für Volldüngung, über welche hinaus zu 
gehen ja nicht schadet, deren Überschreitung aber keinen ferneren 
Mehrnutzen bringt und besser anderen Landflächen zu gute kommt.

Als solche ganz allgemeine Durchschnittszahlen für ein 
Hektar Volldüngung gelten bei Äckern mit 

Futter bau . . .
Halmfrüchten .
Hackfrüchten . 
bei Wiesen . .

„ Gärten bis
Berücksichtigt man nun, dass die jetzt sehr verschiedenen 

Flächenverhältnisse zwischen Äckern, Wiesen und Gärten nach 
der ganz natürlich erfolgenden Hebung der Bodenkultur auf den 
der städtischen Düngungsanlage angeschlossenen Landflächen 
sich ändern werden und zwar so, dass später etwa durchschnitt­
lich auf Gärten 2 °/o, auf Wiesen 15 % und aü'f Äcker u. s. w. 
83 % der Kulturflächen entfallen werden, so erhält man 
0,02 .100 + 0,15 . 60 + 0,83 . 25
gramm Stickstoff für das Hektar und Jahr als allgemeinsten 
Durchschnitt der verschiedenen Landflächen. Kostet ein Kilo­
gramm Salpeterstickstoff wie oben 1,20 Mark, so sind für ein 
Hektar 32 . 1,20

20 kg. Salpeterstickstoff
25 „ „
30 „ „
60 „

100 „

32 Kilo-2 +9 + 21

38,40 Mk. aufzuwenden; oder da gleichwertig

—
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38,40 = 12V2 Personen ist,hiermit die Stickstofferzeugung von

die z. B. in Posen je 14 cbm Dungwasser liefern, so werden in dieser 
Stadt durchschnittlich für ein Hektar nötig =12,5 . 14,0

3,08

= 175 cbm Dungwasser.
Hierbei ist bereits kultivierter Boden vorausgesetzt; denn 

selbstverständlich muss steriler Boden, dessen Verbesserung 
mittels des Dungwassers nunmehr in bequemster Weise möglich 
wird, etwas mehr als diesen Durchschnitt für einige Jahre erhalten.

Die gefundene Mittelzahl — von 175 cbm für Posen — 
befähigt uns nun, die Grenze des Bewässerungsbereiches um die 
Stadt nach deren jeweiliger Dungwassermenge zu bestimmen.

Betrugen die Posener Kanalwässer z. B. in 1902 = 1675000 cbm, 
1 675 000 = 9 570 Hektar an die Leitungsanlage

angeschlossen und mit Dungwasser versorgt werden und 
diese Fläche vergrössert sich von Jahr zu Jahr mit der Be­
völkerungszunahme — aber nicht etwa blos in Folge der Ver­
mehrung der Wassermenge, denn diese kann auch von der 
Vergrösserung des Einzelverbrauches herrühren.

Andrerseits lässt sich nunmehr bestimmen, wieviel Dung­
wasser jährlich seitens eines Gutes oder einer Gemeinde gebraucht 
wird. So werden z. B. für Eduardsfelde mit 260 Hektaren 
260 . 175 = 45 500 cbm erforderlichx); während für die 1 218 Hektar 
grosse benachbarte Gemeinde Lawica nebst Gut und Exerzierplatz 
(für welch letzteren bei 218 Hektar Grösse die halbe Normaldüngung

91 o\
ausreicht)=(1 218 — 218 + . 175 = 194 000 cbm nötig sind.

so können 175

4. Die Verteilung des Dungwassers auf den Ländereien,

a) Die Schlauchleitungen.

Die Besprengung des Bodens darf nicht stärker erfolgen, 
wie bei einem starken Regen, damit die Saaten und Pflanzen 
nicht ausgespült werden. Dies hat in Eduardsfelde dazu geführt, 
bei 10 bis 15 m Strahlweite die Strahlrohrspitze der 50 mm

0 Für Eduardsfelde würden übrigens dazu die bereits vorhandenen 
Leitungen zur Aussprengung seiner Dungwassermenge gerade noch ausreichen.

00OO
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weiten Schlauchleitung nur 20 mm weit zu machen. Man erhält 
alsdann, je nach dem herrschenden Leitungsdruck als sekundliche 
Leistung 3 bis 5 Liter Dungwasser in der Sekunde oder im 
Höchstfälle täglich 200 cbm. Es empfiehlt sich aber für das 
weniger gehaltreiche Kanahvasser wesentlich leistungsfähigere 
Schlauchleitungen und namentlich die Strahlrohrspitze nicht unter 
30 mm weit zu wählen, um jedenfalls die Durchschnittszahl

von 5 Litern sekundlich
auch bei schwächerem Leitungsdruck zu erhalten; dann ist es 
auch ohne besonderen Zeit- und Personalaufwand möglich, bei 
16 stündigem Betriebe — einschliesslich der Zeitverluste bei den 
Leitungsarbeiten, als Verlegen, Kuppeln und Entkuppeln der 
eisernen oberirdischen Röhren u. s. w. wofür aber höchstens nur 
ein Achtel der Zeit zu rechnen ist — im Ganzen 5 . (16—2) 60.60 = 
252 000 Liter oder rund 250 cbm täglich mit nur einem Schlauche 
auszusprengen.

Höhe, Anzahl und Dauer der Besprengungen.
Je nachdem man nun schwächer und öfter oder stärker und 

seltener düngen will, wird das Land in 6 bis 8 Millimeter Höhe 
besprengt, wobei auf ein Hektar 60 bis 80 cbm Dungwasser 
entfallen.

Da die Leistung eines Schlauches aber 250 cbm beträgt, so 
können 250/60 bis 250/80 oder täglich 4 bezw. 3 Hektare bedüngt 
werden; und da die Normalbedüngung der Äcker z. B. in Posen

175durchschnittlich 175 cbm verlangt, so genügen dazu oder ge­
wöhnlich 3 Besprengungen jährlich.

Besitzt nun ein Landwirt 50 Morgen, also zukünftig 
etwa 1 Morgen Garten, 7 Morgen Wiesen und 43 Morgen

50Acker, so verlangen diese — . 175 == rd 2200 cbm Dung­

wasser; und im ganzen Jahre nur 2200 
250 :

arbeit für die Stickstoffdüngung; während erst ein Gut 
von 2000 Morgen (500 Ha) jahrüber eine eigene Schlauchleitung
für sich beanspruchen würde!

9 Tage Düngungs-

Die Schläuche.
Es empfiehlt sich aus praktischen Gründen den Schlauch 

etwa 25 bis 30 m lang und 60 mm im Lichten weit zu nehmen,
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da der Betrieb mit noch weiteren Schläuchen schon zu beschwerlich 
sein würde; kürzere und engere Schläuche aber öfteres Verlegen 
und verhältnismässig viel grösseren Druck verlangen; keinesfalls 
ist aber unter 20 m Länge und 50 mm Weite herunter zu gehen. 
Denn solch letzterer Schlauch braucht bei gleicher Leistung fast 
den doppelten Leitungsdruck wegen der bedeutend grösseren 
inneren Reibung.

Erforderliche Arbeitskräfte.
An Mannschaften gehören zu einer Schlauchleitung stets 

nur drei Personen ausser einem Rieselmeister, der die Aufsicht 
über eine grössere Anzahl Schläuche ausübt.

Zur gesamten Bedüngungsarbeit einschliesslich Verlegen der 
Eisenleitungen, Schliessen der Schieber u. s. w. in Eduardsfelde 
sind ausser einem älteren Vorarbeiter stets nur ein Arbeiter und 
ein Junge ausreichend gewesen.

b) Die losen oberirdischen Feldleitungen.

Die beweglichen oberirdischen Leitungen, an welche die 
Schläuche angeschlossen werden, können nach den Eduardsfelder 
Erfahrungen unbedenklich bis auf 1000 und mehr Meter Länge 
von der unterirdischen Erdleitung ab verwendet werden; dafür 
ist allein ihr Durchmesser massgebend, der nicht unter 70 mm 
und nicht über 80 mm gewählt werden sollte. Denn eine, 70 mm 
weite Rohrleitung verlangt bei 5 Sekundenliter Leistung auf 
1 Kilometer Länge schon 28 Meter Leitungsdruck gegen 15 m 
bei 80 mm Weite und noch weitere Röhren als diese zu wählen, 
dürfte sich wiederum wegen deren Schwerfälligkeit nicht empfehlen. 
Es sind nur Flanschenröhren zu verwenden, die je mit wenigstens 
drei Schrauben und dazwischen gelegten 5 mm starken Gummi­
scheiben dicht schliessend verbunden werden. Die 80 mm weiten 
Röhren wiegen ca. 6,5 kg für den Meter und werden gewöhnlich 
5 m lang geliefert, also kann ein Rohr von 32,5 kg bequem von 
einem Arbeiter getragen werden. Da indes meist zwei Personen 
tätig sind, so empfiehlt es sich, je zwei Röhren durch Muffen­
kuppelungen dauernd zu verbinden und somit 10 m lange Doppel­
röhren zu schaffen, die dann nur die halbe Anzahl an Flanschen- 
kuppelungen erfordern und bei der Verlegungsarbeit erheblich 
an Zeit sparen lassen.
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Diese Röhren werden nun, wie im ersten Teil dieser Schrift 
bereits beschrieben, von der Erdleitung aus vorgestreckt, meist 
in den Furchen zur Schonung der Pflanzen, bis mit dem Schlauche 
bezw. dem Dungwasserstrahl die Grenze des Ackerstückes überall 
erreicht werden kann; alsdann wird rückwärts arbeitend und mit 
der Schlauchleitung soweit als möglich ausschwenkend gedüngt 
und danach die lose Leitung jedesmal in Längen von 30 bis 40 
Metern, also um 3 bis 4 Doppelröhren, gekürzt, bis schliesslich 
die Erdleitung wieder erreicht ist.

Selbstverständlich kann die lose Feldleitung von der Erd­
leitung ab mittelst verschieden gekrümmter Bogenstücke in jeder 
beliebigen Richtung verlegt werden und es ist auch nicht nötig, 
die Anschlussschieber blos in einem Abstande von 60 m oder der 
der doppelten Schlauchlänge anzuordnen, wie in folgender Skizze 1, 
sondern diese können ohne Bedenken 300 m bis 400 m Abstand 
von einander erhalten (siehe Skizze 2) wodurch die Bau- und 
Unterhaltungskosten gleichzeitig verringert werden.

I

JtJrd'Zeitung*
Zu Skizze 2 ist zu bemerken, dass es bei sehr ausgedehnten 

Feldern ratsam ist, die Röhren — von a bis b — in der Nähe 
der Hauptleitung, die weniger bewegt zu werden brauchen, noch 
etwas stärker, also etwa bis 100 mm weit zu wählen.

Damit beim oftmaligen täglichen Abnehmen eines ober­
irdischen Leitungsteiles und beim Zurückkuppeln des Schlauches 
der zweite Arbeiter nicht jedesmal nach dem weit entfernten 
Hauptschieber der Erdleitung gehen und diesen vorher schliessen 
muss, so werden auch in die tragbare Feldleitung einige Schieber 
eingeschaltet.

Die Anzahl der erforderlichen Feldleitungen wird folgender* 
massen bestimmt. Eine Feldleitung leistet täglich 250 cbm oder
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250000 Liter Dungwasser. Liefert nun ein Einwohner z. B. in Posen 

täglich 40 Liter, so kommt eine Feldleitung auf 250 000 6250 Ein-40
125 000wohner. Bei 125 000Einwohnern sind in Posen also

leitungen nötig und einschliesslich Ersatz — von je einer Leitung 
in jedem der fünf Dunggebiete — zusammen etwa 25 Leitungen 
zu beschaffen.

20 Feld-6250

c) Die unterirdisch zu verlegenden Erdleitungen.
Das ein für allemal fest zu verlegende unterirdische Rohr­

netz lässt sich in solche Leitungen unterscheiden, die als Haupt­
leitungen, von der Pumpstation ab, ganze Reihen von hinterein­
ander liegenden Gemarkungen durchziehen und „Hauptleitungen“ 
genannt werden können und solchen Querleitungen dazu, die je 
nur in einer Gemarkung oder auf einem Gute liegen und als 
„Guts- oder Gemeindeleitung“ zu bezeichnen sind; es kommt aber 
auch öfter vor, dass eine Gemeindeleitung über die Grenze hinaus 
nach dahinter liegenden Gemarkungen geführt werden muss; 
solche kann dann „Durchgangsleitung“ genannt werden.

Im allgemeinen ist noch zu bemerken, dass die Röhren selbst­
verständlich frostfrei verlegt werden müssen, wozu eine Boden­
bedeckung von 1 m über Rohroberkante genügt; sie brauchen 
daher in der Regel auch nicht tiefer zu liegen, ausser wenn Wasser­
läufe oder etwaige andere Wasser-, Electrizitäts- u. s. w. Leitungen 
im Stadtgebiete zu unterfahren sind.

Im übrigen ist es wünschenswert, wenn auch nicht notwendig, 
die Gemeindeleitungen möglichst neben den Ackerwegen zu ver­
legen, um das Anfahren der losen Röhren nach den Anschluss- 
Standröhren zu erleichtern. Die Hauptleitungen brauchen auch 
nicht immer an Wegen oder Chausseen verlegt zu werden, 
sondern höchstens dort, wo sie selbst die Schieber zum direkten 
Anschluss der losen Leitungen erhalten, also auch direkt zur Be- 
sprengung benutzt werden; im übrigen dürfen sie die Ländereien 
beliebig schneiden, weil unbedenklich darüber geackert werden 
kann.

Ferner ist hier noch anzuführen, dass die Festigkeit der Rohr­
wandungen bei der schliesslich nach Jahren zu bewältigenden Dung­
wassermenge bis zur äussersten zulässigen Grenze ausgenutzt wer­
den soll und zwar ist anzunehmen, dass bei kleineren Anlagen guss­
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eiserne Muffenrohre mit 10 Atmosphären Höchstdruck ausreichen; 
dagegen sollen bei grossen Anlagen die neuen geschweissten Stahl­
rohren, deren Festigkeit bis 60 Atmosphären Druck verbürgt wird, 
bis auf das zulässige Drittel, also auf 20 Atmosphären oder 200 m 
Druckhöhe in Anspruch genommen werden. Rechnet man dann 
für den 15 m weiten Dungwasserstrahl 8 m Druckhöhe und 4 m für 
die Schlauchleitung, 28 m für die lose Leitung oder zusammen 40 m 
ausserhalb der Erdleitungen, so bleiben für diese als gusseiserne 
Röhren im Höchstfälle noch 6 Atmosphären oder 60 m Leitungs­
druck und für die unterirdischen Stahlrohren noch 160 m Druck­
höhe, womit jedem Bedürfnisse entsprochen werden kann; also 
z. B. für Wien auf dem Marchfelde sogar noch für mehr als 40 Kilo­
meter Entfernung.

d) Die Berieselung der Wiesen und Weiden.
Da die Zuführung der Dungwässer zur Pumpstation fast 

ununterbrochen von früh bis spät stattfindet, mit Ausnahme nur 
der Pausen zur Kanalspülung und zu Regenzeiten, dagegen die 
Düngung der Gärten und Äcker des Nachts nicht gut angeht, so 
wird man eine Trennung der Düngungsarbeiten derart vornehmen 
müssen, dass am Tage die Gärten und Äcker besprengt werden, 
während die Bedüngung der Wiesen und Weiden in den Zwi­
schenzeiten, also im Notfälle in der Dunkelheit und an den Sonn­
tagen -geschieht.

Zu diesem Zwecke sind nach Angaben des Herrn Noebel 
entweder nur lose Leitungen oder auch schwächere Erdleitungen 
nach den Höchstpunkten von neu zu schaffenden Wiesen 
und Weiden zu führen, aus denen das Dungwasser einfach aus­
läuft und die Flächen überrieselt. Zur gleichmässigen Verteilung 
des Dungwassers über diese Flächen werden entweder auch die 
Schläuche benutzt oder es werden einfache Vorkehrungen, als 
Anlage kleiner Staudämme oder Ziehen von Furchen mittelst 
Pflug notwendig. Natürlich wird man hierzu besonders ebene 
Flächen des Geländes auswählen, die zur Anlage als Wiesen 
ohne besondere Zurichtung geeignet sind und sich wohl überall 
auch in der Nähe der Wirtschaften finden lassen.

Übrigens ist hierbei zu bemerken, dass die in den letzten 
Tagesstunden auf der Pumpstation ankommenden Dungwasser­
mengen weit unter dem Tagesdurchschnitt bleiben und daher 
in der Regel von 9 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens nicht gepumpt



Die Berechnung der Röhren erfolgt nach den zu den 
einzelnen Strecken gehörigen Flächenabschnitten, welche mit ihnen 
zu düngen sind, und zwar auf folgende Weise:

Bezeichnet man allgemein mit Q ± Q2 Q3 u. s. w. diejenigen 
Dungwassermengen, welche im Höchstfälle durch die Leitungs­
strecken Lt L2 L3 u. s. w. des folgenden Schemas im Ganzen 
fliessen müssen, so hat man zunächst zu ermitteln, wieviel jede 
Strecke einzeln für das ihr selbst zukommende Düngungsgebiet 
zu leisten hat, also etwa qx q2 q3 u. s. w. und setzt dann, 
von den äussersten Strecken beginnend, folgendermassen zu­
sammen:
Qi’= Mi
Q‘A — 112
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ql2 u. s. w.
immer rückwärts rechnend bis zur Pumpstation, 
und q bedeuten hierbei Liter pro Sekunde.

Zur Bestimmung der Dungwassermengen q, welche die 
einzelnen Strecken für sich abzugeben haben, sind folgende 
Erwügungen notwendig: Täglich werden mit einem Schlauche 
durchschnittlich 250 cbm versprengt oder jährlich an 365 
Tagen

Die Zahlen Q

91 250 cbm.
Zur Volldüngung eines Hektars gehören beispielweise zur 

Zeit in Posen 175 cbm; daher können hier mittels eines
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werden, sondern im Hauptkanal gesammelt werden sollen; weshalb 
auch ein voller Nachtdienst nur bei sehr grossen Anlagen vor­
kommt und auch dann das Nachtdienstpersonal in der Regel nur 
aus wenigen Leuten zu bestehen braucht.

e) Die Berechnung der Röhren.

/
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91 250Schlauches 521 Hektare jährlich voll bedüngt175
werden. Würde aber der Schwemmwasserverbrauch, was anzu­
nehmen ist, zukünftig auf das doppelte steigen — Breslau und Berlin 
haben fast das dreifache — so würde auch die Zahl 175 cbm/ha 
sich verdoppeln und die für ein Hektar erforderliche Dung­
wassermenge 350 cbm/ha betragen; danach könnten dann nur 
91 250 — 260 Hektare vollbedüngt werden.350

Für die Berechnung der Rohrweiten ist es richtiger, diese 
zweite Zahl gelten lassen; die annähernd auch für Wien gelten 
kann; während für Breslau und Berlin nur rund 2/3 davon, nämlich 
180 ha mit einem Schlauche bedüngt werden könnten; voraus­
gesetzt noch, dass der Schlauch durchschnittlich stets 5 Sekunden­
liter leistet.

Die Leitungen müssen also so weit gewählt werden, dass sie 
so oft 5 Sekundenliter leisten, als Schläuche von ihr gespeist 
werden müssen.

Hat eine Leitung L5 z. B. 1400 Hektare zu versorgen, so 
1 400 — 5,4 oder besser 6 Schläuche und die 

30 Sekundenliter Dungwasserdurchfluss

gehören dazu

Rohrweite muss für 6.5 
bestimmt werden.

Bei der schliesslichen Wahl der Rohrweiten für die Erd­
leitungen ist übrigens noch zu berücksichtigen, dass die losen 
Feldleitungen keineswegs immer in gleichen Abständen an den 
Hauptleitungen verteilt sind, sondern oft mehrere zu gleicher Zeit 
an benachbarten Stellen Dungwasser entnehmen; dazu ist eine 
noch etwas reichlichere Bemessung der Rohrweiten erforderlich 
umsomehr, als auch für Erweiterungen gesorgt sein muss, die 
unter Umständen schneller, als erwartet, notwendig werden können.

260

f) Betriebseinteilung.
In welcher Weise der Düngungsbetrieb am besten durch­

geführt wird, ist auch erst im Einzelfalle zu entscheiden.
In Eduardsfelde hat der Gutsherr den Betrieb im allgemeinen 

selbst geleitet und die Arbeit ist nach jedesmaliger vorheriger 
telephonischer Verständigung mit der städtischen Pumpstation 
ohne irgend welche Schwierigkeiten von statten gegangen. Dieser 
Vorgang dürfte für kleinere Verhältnisse stets nachahmenswert sein.
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Für grössere Anlagen fragt es sich, ob die Landwirtschaft oder 
die Stadtverwaltung die Leitung und Anstellung der Leute auf dem 
Felde besorgt; denn der Pumpenbetrieb wird wohl natur- 
gemäss der Stadtverwaltung zufallen, schon um stets in 
der Lage zu sein, die regelmässige Abnahme der Dungwässer 
zu überwachen.

In landwirtschaftlichen Kreisen wünscht man aber 
auch die Verteilung des Dungwassers durch städtische 
Arbeiter, da diese bei der bekannten Leutenot eine will­
kommene Unterstützung bieten und weil dadurch eine ge­
rechtere Verteilung des Dungwassers bei Orten mit zahlreichen 
Wirtschaften besser verbürgt wird; indess können die Ab­
machungen zwischen Stadt und Land zu verschiedenen Betrieb­
einteilungen führen.

5. Kosten im allgemeinen.
Im Abschnitt IV dieses Buches ist die Berechnung der Rohr­

netze in einem Entwurf für Posen mit vier verschieden grossen 
Pumpbezirken durchgeführt und dabei besonders auch die erforder­
liche Rücksichtnahme auf die zukünftigen Erweiterungen der Rohr­
netze und Pumpstationen infolge der Bevölkerungszunahme 
allgemeiner erörtert. Ebenso ist dort über die Kosten das Nähere 
enthalten; denn in diesem allgemeinen Teil lässt sich nur sagen, 
dass die Kosten sehr schwankend sind je nach der Grösse der 
Stadt und dem Wasserverbrauche ihrer Bevölkerung, sowie nach 
der Höhenlage der zu bedüngenden Felder über der Stadt und 
deren Entfernung von der Pumpstation. Denn erstens ist wohl 
einleuchtend, dass je kleiner der Bedüngungsbereich, je kleiner 
und enger das Leitungsnetz bleibt, desto geringer auch die 
Anlage- und Betriebskosten für das Hektar werden und dass ferner 
bei einer ebenen Gegend, die wenig höher als die Pumpstation in 
der Stadt liegt, die Anlage- und Betriebskosten billiger werden, 
als bei hochgelegenen Feldern.

In Posen ergeben sich z. B. vier Pumpen- bezw. Bedüngungs­
bereiche von höchstens 9 km Ausdehnung, deren Anlagekosten 
einschliesslich der Pumpstationen zwischen 130 und 150 Mark 
für ein Hektar schwanken, während das blosse Leitungsnetz bei 
Wien auf dem jenseits der Donau liegenden Marchfelde bei mehr 
als 40 Kilometer Ausdehnung schon 180 Kronen oder etwa 

. 150 Mark für ein Hektar beansprucht
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Diese Kosten lassen sich daher nicht so leicht in eine 
allgemeine Regel bringen; sondern sind für jede Stadt besonders 
zu ermitteln, wobei auch alle sonstigen, im Vorstehenden an­
geführten Grundlagen im einzelnen zu prüfen und besonders fest­
zustellen sind.

In den Tabellen 2 und 10 ist jedoch versucht worden, die 
Kosten für Pumpstationen und Rohrnetze verschieden grosser 
Städte allgemein anzugeben, um wenigstens einen ungefähren 
Anhalt zu haben.

Gewöhnlich werden aber die Anlagekosten ein­
schliesslich der Pumpstation nur zwischen 120 bis 150 Mark 
für ein Hektar schwanken — gegenüber 2 000 bis 3 000 
und noch mehr Mark bei Rieselfeldern und deren Pump­
stationen, und die Betriebskosten betragen bei 150 bis 
400 cbm Dungwasser für ein Hektar 20 bis 30 Mark jährlich 
oder für den Morgen 5 bis 7,5 Mark was für volle Normaldüngung 
durchaus nicht zu teuer ist!

6. Massnahmen bei der Stadtkanalisation. Trennsystem.
Bezüglich der für das neue Verfahren bei der Stadtkanali­

sation zu treffenden Massnahmen ist zu bemerken, dass in noch 
zu kanalisierenden Städten die Rücksicht auf die landwirtschaftliche 
Verwertung des städtischen Dungwassers wohl meist zu einer 
Trennung der Schmutzwässer von den Regenwässern führen 
wird, da nur erstere landwirtschaftlichen Wert besitzen und nach 
den Feldern gepumpt werden sollen, obschon der durch Regen 
abgeschwemmte Strassenschmutz auch besser auf das Land ge­
bracht als in den Fluss gelassen wird.

In Posen, Wien u. s. w. sind einheitliche Kanalisationen 
vorhanden; daher werden hier zeitweise geringe Regenmengen 
von den Pumpen mit fortgedrückt werden; grundsätzlich soll je­
doch Regenwasser, als wertlos, nicht auf den Acker kommen, 
sondern durch die Regenauslässe den Vorflutern überantwortet 
werden.

7. Reinhaltung des Flusses.
Wenn wir hier noch die Frage der Flussverunreinigung er­

wähnen, so ist zunächst klar, dass mit der allseitigen Verwertung 
der städtischen Dungwässer ein grosser Teil der Missstände in 
den Flussläufen behoben wird; jedenfalls mehr und sicherer als
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durch alle Klärverfahren, bei denen das abfliessende geklärte Wasser 
immer noch Reste von verschiedenen Stoffen und wenn auch in 
aufgelöster Form fortdauernd in den Fluss gelangen lässt.

Beim Besprengen des Ackers wird eben das Dung­
wasser bis auf den letzten Rest aufgenommen, da jedesmal 
nur eine wenige Millimeter hohe Bewässerung stattfindet, die nur 
die Ackerkrume anfeuchtet und kaum bis ins Grundwasser gelangt, 
wenn dieses in einer nur etwas beträchtlichen Tiefe sich vorfindet. 
Dabei wird also das Kanalwasser ganz und gar von dem 
Lande verzehrt und gelangt überhaupt nicht mehr in den Fluss!

Kleinere Regen, die etwa einen oder zwei Millimeter 
Niederschlag erzeugen und eben im Stande sind den 
Strassenschmutz abzuschwemmen, werden gewöhnlich 
auch noch gepumpt und lenken damit eine Menge Schmutzstoffe 
vom Flusse ab. Nur grössere Regen als die genannten wird man 
ohne Weiteres überfallen lassen.

Entnimmt man aus den Aufzeichnungen eines Regenmessers 
die Anzahl der Stunden, in denen ein Pumpenbetrieb auszu- 
schliessen ist, so ergiebt sich, dass dies jährlich durchschnittlich 
etwa in 60 . 2 — 120 Stunden nötig ist, gegen 365 .-24 = 8 760 
Stunden im ganzen Jahre. .

Das Verhältnis ist also 120:8760 oder IV2% gegen 98V2% an 
Regenzeit zu derjenigen Zeit, in welcher die Dungstoffe durch ihre 
Verwertung fortdauernd vom Flusse ferngehalten werden.

Selbst wenn demnach in diesen verschwindend kurzen Regen­
zeiten das doppelte und dreifache an Schmutzstoffen —j- infolge 
der Abspülung der Kanalwände und der Stadtflächen auf fptrassen, 
Höfen u. s. w. in den Fluss gelangte, so würde dies im Verhältnis 
zu den jahrüber nach dem Lande gepumpten Dungstoffen wenig 
bedeuten.

Für Posen z. B. würden bei 1,75 kg. organischen und un­
organischen Stoffen auf einen Kubikmeter Abwasser allein im Jahre 
1901 => 1 800 000 . 1,75 rd. 3 000 000 kg gelöste und schwebende 
und feste Schmutzstoffe von der Warthe ferngehalten sein.

Noch näher auf diesen Punkt einzugehen, ist hier nicht der 
Ort, zumal die wohltätige Wirkung der Verwertung der Dung­
stoffe, wie aus Obigem zur Genüge hervorgeht, nach dieser 
Richtung hin unbestreitbar ist.



IV. Entwurf zur Verwertung der Kanalwässer aus 
der Stadt Posen.

i. Einleitung.

Wenngleich in Posen bis vor kurzem noch der Gedanke 
an eine landwirtschaftliche Verwertung der Kanalwässer kaum 
Anklang gefunden hätte, da deren Durchführung aus finanziellen 
Gründen seither unmöglich erschien und deswegen auch 
der Entwurf von Rieselfeldern des Stadtbaurates Hobrecht- 
Berlin seinerzeit abgelehnt worden war, so ist jetzt nach den mehr­
jährigen günstigen Erfahrungen mit der Eduardsfelder Anlage 
schon vielfach der Wunsch ausgesprochen, nunmehr dasWasser- 
kloset allgemein einzuführen und die Abortwässer mittels 
des Eduardsfelder Verfahrens aus der Stadt zu beseitigen.

Heute ist aus diesen Wünschen schon ein allgemeines Ver­
langengeworden; denn die Stadtmisere, wie sie im ersten Teil dieses 
Buches geschildert ist, wird in immer weiteren Kreisen der Stadt 
bekannt; auch wird die hohe Abfuhrgebühr für Wasserklosets 
allen Hausbesitzern, die solche eingerichtet haben, immer lästiger; 
dabei wird das Verlangen nach dem Wasserkloset seitens der 
Mieter immer allgemeiner; in der Öffentlichkeit wird der er­
forderliche hygienische Fortschritt der Stadt immer mehr betont 
und schliesslich kommt nun, nachdem die allgemeine Kanalisation 
durchgeführt und einheitlich in den Strom geleitet ist, die hohe 
Obrigkeit, um die Verunreinigung des Stromes zu prüfen — 
daher erscheint dem Verfasser jetzt die Zeit gekommen, um mit 
seinen erlösenden Vorschlägen zunächst für die Stadt Posen in 
die Öffentlichkeit zu treten.

Die Form dieses Buches ist gewählt worden, weil die 
folgenden Vorschläge für viele Städte mehr oder weniger genau 
gleichfalls zutreffen und damit dies Buch zugleich als Leitfaden 
zum Entwurf anderer gleicher Anlagen dienen möge.

4
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2. Die Notwendigkeit der gemeinschaftlichen Ver­
wertung der Küchen- und Abortwässer.

Zunächst ist immer wieder zu betonen, dass die gleichzeitige 
Mitnahme der Küchenwässer nach den Feldern durchaus notwendig 
ist aus den schon in Teil III entwickelten Gründen, nämlich:

1. weil die Küchenwässer fast die Hälfte des Dungwertes 
enthalten und jetzt nutzlos dem Flusse zuführen;

2. weil dadurch der Fluss schon fast ebenso sehr ver­
unreinigt wird, als wenn alle Fäkalien mit den Küchen­
wässern zusammen hinein gelangten;

3. weil für die Stadt das Abfahren des Abortwassers aus 
allen Aborten schliesslich ungeheuer kostspielig 
werden würde; wogegen

4. die städtische Kanalisation ohne weiteres auch die 
verhältnismässig geringen Mengen des Abortwassers mit 
aufnehmen kann; also

5. die vorgeschlagene besondere Fäkalienrohrleitung 
nicht nötig ist;

6. weil die Abortwässer in den Gruben mehr als die 
Hälfte ihres Dungwertes verlieren; und daher

7. die wenigen Landwirte, welche jetzt überhaupt Dungstoff 
erhalten, nur einen sehr geringen Teil der städtischen 
Gesamterzeugung vergüten können; endlich

8. weil nur durch die unmittelbare Einleitung der Dung­
stoffe in die Kanalisation und deren sofortige Überleitung 
auf die Felder ihre Zersetzung vermieden; also ihr 
ganzer Wert fast ungeschmälert wiedergewonnen wird und 
deshalb

9. möglichst viele Landwirte den Nutzen davon haben.
Dass diese das Dungwasser abnehmen werden, steht 

ausser Frage, denn sicherlich wird für einen etwa die 
Abnahme ablehnenden Landwirt dessen Nachbar 
gern eintreten — wie das Eduardsfelder Beispiel zeigt, 
dessen Nachbarn schon gern die Dungstoffe abnehmen 
würden, wenn die Stadt nur genügend zu liefern in der Lage 
wäre. Solcher Anträge liegen schon mehrere vor 
und sie beweisen zugleich die Nützlichkeit, die Richtigkeit und 
die Zeitgemässheit des neuen Verfahrens, —
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3- Anschluss der Abortleitungen an die 
Kanalisation.

Gemäss der Einrichtung der Posener Hausentwässerungen 
führen die Abfallröhren aus den Wasserstühlen heutzutage in 
entsprechend grosse gemauerte Gruben; sie können jedoch 
ohne weiteres durch die Grube oder ausserhalb der­
selben an die Hauskanäle angeschlossen werden — 
natürlich erst nachdem die Pumpstation und die Dungwasser­
leitungen auf dem Lande betriebsfertig hergestellt sind.

Aber auch die Abfallröhren aus den Trockenstühlen können 
ebenso ohne weiteres an die Hauskanäle angeschlossen werden, 
nur wird in diesen Fällen eine Wasserspülung derart hinter der 
Anschlussstelle angelegt werden müssen, dass bei etwaiger Ver­
stopfung durch Papier oder sonstigen Unrat, der unrechterweise 
leider vielfach in die Aborte geworfen wird, das Abfluss­
hindernis weggeschwemmt werden kann. Es ist aber voraus­
zusehen, dass diese Unbequemlichkeit des Spülens und die öfter 
eintretenden Verstopfungen schon sehr bald zur Einrichtung der 
Wasserstühle selbst führen werden — erforderlichenfalls hat eine 
dahin zu erlassende Polizeiverordnung 
nachzuhelfen.

In der Übergangszeit, d. h. bis alle Anschlüsse der Abfall­
röhren an die Kanäle ausgeführt sein werden — was trotz aller 
Anstrengungen sämtlicher Rohrleger der Stadt wohl wenigstens 
einige Jahre dauern wird, da jedes Grundstück immerhin mehrere 
Tage in Anspruch nimmt — müssten die jetzigen Abfuhrgeräte 
allerdings noch in Tätigkeit bleiben; aber nur um die Fäka­
lien, statt nach den Sammelgruben oder Bahnhöfen zu 
fahren einfach in die Schächte bei den Pumpstationen 
abzulassen und dort den Pumpen zu übergeben.

Dadurch entstehen vielleicht für die Übergangszeit an den 
Pumpstationen gewisse örtliche Unannehmlichkeiten, die aber 
wohl oder übel mit in Kauf genommen werden müssen, ebenso 
wie auch die unvermeidlichen späteren Geldverluste bei der 
Veräusserung der immerhin wertvollen Abfuhrmaschinen und 
Tonnenwagen.

Für die Einleitung der Fäkalien in die Kanalisationen sind, 
wie schon bemerkt, keinerlei bauliche Änderungen an den 
Kanälen vorzunehmen, da deren Profile von vornherein für die

suaviter in modo —

4*
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Aufnahme der Abortwässer ausreichend bemessen sind; höchstens 
ist zu regenlosen Zeiten eine etwas vermehrte Spülung der 
Kanäle notwendig, um die entstehende, hygienisch gefürchtete 
Sielhaut d. h. den Ansatz der Schmutzstoffe an den Kanal­
wänden dauernd zu verhindern. Es sind also zu unserem neuen 
Zwecke in der Tat nur die neuen Pumpstationen nebst deren 
Anschlüsse an die bestehenden Sammelkanäle herzustellen und 
die Druckrohrleitungen nach den Feldern zu verlegen und diese mit 
Anschlussstutzen zu versehen, um die tragbaren Leitungen daran 
anzuschliessen.

4. Die Pumpstationen,
a) Lage.

Die Lage und Anzahl der Pumpstationen richtet sich nach 
der Einteilung der Stadt in eine oder mehrere Entwässerungs­
gebiete, wo die Stationen naturgemäss an den Endpunkten von 
deren Sammelkanälen anzulegen sind.

In Posen liegen die Verhältnisse derart, dass vier Ent­
wässerungsgebiete zu unterscheiden sind; nämlich gemäss bei­
liegendem Plane 3

1. Jersitz mit dem Bogdankasammler und der Pump­
station an der Gabelung der Ziegelstrasse in der Nähe 
des Ziegelweges.

2. St. Lazarus mit dem Nord-Südsammler in der Bahn­
strasse und dem West-Ostsammler zwischen der 
Eichendorf- und Florianstrasse, sowie der Pumpstation 
an der Bahnkunstmühle nach Vereinigung beider Sammler;

3. Wilda mit dem Sammler in der Villenstrasse und der 
Pumpstation am Wildator;

4. die Altstadt mit dem Hauptsammler im Gerberdamm 
und der bereits vorhandenen Hochwasser-Pumpstation 
daselbst, die zum Zwecke des neuen ununterbrochenen 
Pumpenbetriebes nur etwas zu erweitern ist.

b) Tiefbauten.
Bei allen Pumpstationen bilden die vorhandenen und 

gänzlich unverändert bleibenden Sammelkanäle auch ferner­
hin die Notauslässe für den Regenabfluss. Nur müssen in die 
Sammelkanäle gleich hinter der Abzweigstelle des neuen Pumpen­
kanals leicht bewegliche Stauvorrichtungen eingebaut werden, um



das Dungwasser an der Pumpstation aufzuhalten und nach den 
Pumpen abzulenken; hierzu eignen sich wohl am besten die 
bereits bewährten Spültüren nach System Geiger-Karlsruhe, 
die bei grösseren Regen sich selbsttätig öffnen und dann 
das volle Kanalprofil für den Regenabfluss freilassen. Der 
Verschluss dieser Türen vor Beginn des Pumpens geschieht von 
der Strasse aus, entweder einfach von Hand oder bei grösseren 
Türen mittels Spindelgetriebes und Schlüssel.

Die neuen Pumpenkanäle müssen wenigstens so lang sein 
dass vor deren eigentlicher Pumpenstelle je ein in der Sohle ver­
tiefter, reichlicher Sandfang für die schwereren Sinkstoffe und 
ein Gitterwerk für die gröberen Schwimmstoffe nebst Schächten 
zu deren Reinigung eingebaut werden können.

Eine besonders sorgfältige Reinigung der Dungwässer ist 
nach den in Eduardsfelde gemachten Erfahrungen nicht nötig, 
denn obwohl die dort ausgesprengten Abortwässer nicht un­
bedeutende Mengen von Sink- und Schwimmstoffen enthalten, 
sind in dem fünfjährigen Betriebe nur höchst selten Verstopfungen 
der Röhren vorgekommen, die dann von den Standröhren aus 
leicht beseitigt wurden.

Die Beseitigung der Sand- und Schlammmassen aus den 
Sandfängen erfolgt mit der regelmässigen Kanalreinigung durch 
die vorhandenen Schlamm-Abfuhrwagen nach der dazu ge­
eigneten Abladestelle und bietet keine besondere Schwierigkeiten.

c) Die Hochbauten
der einzelnen Pumpstationen beschränken sich auf das Maschinen­
haus und das Wärterwohnhaus und erforderlichenfalls einen Ge­
räteschuppen, also auf einfache Gebäude, deren Anordnung beispiels­
weise für die Jersitzer Station auf Blatt 4 dargestellt ist und deren 
Kosten und Beschreibungen in den Anschlägen zur Rentabilitäts­
berechnung angegeben sind. Jedenfalls ist aber bei allen 
Stationen das Grundstück von vornherein so gross zu wählen, 
dass auf eine Erweiterung der Anlagen gebührende Rücksicht ge­
nommen werden kann.

d) Die Maschinenbauten.
Als billigste Betriebskraft für die Pumpen empfiehlt es sich; 

Generatorgas- und Saug - Gasmotoren anzuwenden, wobei als 
Brennmaterial Steinkohle oder noch billiger: städtischer Gaskoks
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zum Selbstkostenpreis verwendet werden kann, und bei deren 
ausserordentlich geringem Bedarf an Brennstoff weder besondere 
Kesselhäuser noch besondere Vorrichtungen zur Beschickung der 
einzelnen Generatoren nötig sind. Es genügt, wenn in der Nähe 
des Motorenraums ein Vorratsraum für Koks angelegt wird, von 
welchem aus das Nachfüllen des Generatoren vorzunehmen ist.

Um bei grösseren Anlagen die Fülltrichter der Generatoren 
bequem erreichbar zu machen, empfiehlt es sich, den Maschinen­
haus -Fussboden bis etwa 2 m unter Strassenhöhe zu legen, wo­
durch auch die Saughöhe der Pumpen in günstiger Weise 
verringert wird.

Die in der Entwurfzeichnung Blatt 4 dargestellten doppelt 
wirkenden Plungerpumpen sind für ähnliche Verhältnisse bereits 
vielfach gebaut.1)

Infolge der verunreinigten Beschaffenheit des Kanalwassers 
empfiehlt es sich die Pumpen verhältnismässig reichlich zu be­
messen, damit in den Ventilen und Rohrleitungen nur mässige 
Geschwindigkeiten auftreten und infolgedessen die Abnutzungen 
möglichst gering werden.

Namentlich sind auch die Windkessel besonders gross zu 
wählen, da sonst in den losen Feldleitungen durch plötzliches 
Schliessen einer grösseren Anzahl Schieber ein übermässig hoher 
Leitungsdruck entstehen kann.

Bei den Stationen Jersitz, Lazarus und Wilda wird ein Mann 
zur Bedienung vollständig genügen, nur in der Altstadtstation 
dürfte es sich empfehlen, zwei Mann zur Verfügung zu haben. 
In den folgenden Betriebskostenberechnungen ist dies berücksichtigt.

Berechnung der Pumpkräfte.
Während die unterirdischen Rohrnetze stets von vornherein 

für einen längeren Zeitraum ausreichend bemessen werden 
müssen, da die Vergrösserung ihrer Leistungsfähigkeit nur durch 
Erneuerungen oder Verdoppelungen der Leitungen möglich ist, 
so können die Pumpkräfte unbedenklich zunächst für einen 
kürzeren Zeitraum berechnet und dann von Zeit zu Zeit ver­
stärkt werden, wozu aber die Räumlichkeiten genügend er­
weiterungsfähig sein müssen. Nimmt man daher an, dass die

!) Die auf Blatt 4 skizzierte Generatorgas- nebst Motoren- und Pumpen- 
Anlage ist einem von der Deutzer Gasmotoren-Fabrik dem Verfasser freundlich 
mitgeteilten Angebote entnommen.



Maschinen wenigstens 15 bis 20 Jahre ausreichen, so werden für 
die Berechnung folgende Einwohnerzahlen bei regelmässiger 
Bevölkerungszunahme zu Grunde zu legen sein (man vergleiche 
die Tabellen 3 und 4 Seite 59).

Altstadt 
Jersitz 
Lazarus 
Wilda

zusammen . . 150 000 Einwohner.

Bei 40 Liter Abwasser für Kopf und Tag und 15 stündigem 
Betriebe kommen sonach auf

mit 90 000 Einwohnern,
„ 30 000
„ 15 000
„ 15 000 »

90 000.40
# 66,6 Liter -f 50 % rd. 100 Liter

(sekundlich) (Zuschlag 
für den

» grössten —
sekund­

lichen Zu-__
n fluss am •

Tage)

Altstadt = 15 . 60.60
30 000.40

Jersitz ■= 22,2 n 33,3 „~ 15.60.60
15 000.40

Lazarus = = 11,1 » 13,7 „15.60.60
15 000.40

— 15.60.60 ^ 11)1 

und die Pumpkräfte stellen sich bei 80 m Leitungsdruck in der

Wilda „ 16,7 „

100 . 80Altstadt auf = 133,3 Pferdestärken75 . 0,8 
33,3 . 80 
75.0,8 
16,7 . 80

Jersitz 44,4

Lazarus „ 22,275.0,8
16,7 . 80Wilda 22,275.0, 8

222,1 Pferdestärken.

Es empfiehlt sich aber zur grösseren Sicherheit — etwa mit 
Rücksicht auf eine gerade in den nächsten Jahren zu erwartende 
besonders reichliche Bevölkerungszunahme 1), sowie auf einen 
sicher eintretenden höheren Wasserverbrauch, der zur Zeit nicht 
hoch ist und in anderen Städten mehr als das Doppelte be­
trägt — und weil die Pumpkräfte gelegentlich auch für 100 m

r) Die Zunahme hat einschliesslich der jetzt eingemeindeten Vororte 
im letzten Jahrzehnt jährlich rund 3% betragen!

oder zusammen auf

o*
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Leitungsdruck nach hochgelegenen Landflächen ebenfalls aus­
reichen müssen, noch weitere 337 3 % m^hr anzuwenden; also 
in der

i 3
Altstadt 133,3 -\---- +- = 177,7 oder rd. = 180 Pferdestärkeno

44 4Jersitz 44,4 + ——ö 59,2 „ „ 60

22,2 _Lazarus 22,2 + 3029,6 „ „

Wilda 22,2+ -g- = ■: 29,6 „ „ 30

oder zusammen = 300 Pferdestärken,

die dann voraussichtlich wenigstens für 160 000 bis 170 000 Ein­
wohner wohl ausreichen werden.

Aus der Altstadt sind die Dungwässer nach drei verschiedenen 
Richtungen zu verteilen (vergl. Tabelle 8), nämlich nach 

links der Warthe nach den nördlichen
Ländereien auf..........................................

rechts der Warthe nach den nordöstlichen
Ländereien auf..........................................

rechts der Warthe nach den südöstlichen 
Ländereien auf..........................................

Die Grössen dieser Landflächen stehen in den ungefähren 
Verhältnissen von 30 : 16 : 24 oder 4:2:3 zu einander; daher 
empfiehlt es sich, die Pumpstationen der Altstadt mit drei Pumpen 
von 80 + 40 + 60 = 180 Pferdestärken auszustatten, damit jedes 
der drei Landgebiete in der Regel für sich bedient werden kann. 
Selbstverständlich wird man die Druckröhren so mit einander 
verbinden, dass gelegentliche Aushilfen der einzelnen Maschinen 
gegenseitig möglich bleiben. Nach Lage der hiesigen Kanalisations­
verhältnisse sind in den drei Vorortpumpstationen keinerlei 
Reservemaschinen erforderlich, da das Dungwasser beim Ver­
sagen jeder der drei Maschinen einfach durch den dazu gehörigen 
Sammelkanal nach der Altstadtstation abfliessen und hier zeit­
weise mit abgepumpt werden kann; daher sind auch die Pump­
kräfte dieser Station bereits etwas reichlicher als für die Vororts­
stationen bemessen.

2 974 Hektar

1 648

2 367
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b) Baukosten.
Nach den Anschlägen für die Pumpstationen ergiebt sich

folgende
Kosten-Tabelle 1.

Tief­
bauten

Hoch­
bauten

Zu-Maschinen-
bauten

Insgemein
und

GrunderwerbPumpstation sammen
JC JtJt JC Jt

Altstadt . . 
Jersitz . . . 
Lazarus 
Wilda . . . 
Zusammen .

12 000 
12 000 
13 000 
15 000

50 000 
28 000 
26 000 
26 000

107000 
39 700 
22 000 
22 000

12 300 
16 000 
14 500 
34 500

181 300 
95 700 
75 500 
97 500

52 000 130 000 77 300 450 000190 700

Diese Kosten schwanken für ein Hektar zwischen 78 bis 
24 Mark und für den Kopf der Bevölkerung zwischen 6,50 bis 
2,0 Mark je nach der Grösse der Anlagen abnehmend und 
betragen im Durchschnitt für die Stadt 36 Mark für ein Hektar 
und 3 Mark für einen Einwohner.

Nach den Berechnungen für Wien sinken diese Beträge 
sogar unter 10 Mark für ein Hektar und 1 Mark für einen 
Einwohner.

Nach diesen Zahlenergebnissen lässt sich eine allgemeine 
Kostentabelle für verschieden grosse Pumpstationen aufstellen, 
die als allgemeiner Anhalt bei anderen Städten dienen mag, 
wobei indess zu berücksichtigen ist, dass Städte mit schnellerem 
Wachstum gleich anfangs verhältnismässig grössere Anlagen 
verlangen.

Tabelle 2
der Kosten für die Pumpstationen verschieden grosser Städte 

nach deren zukünftiger Einwohnerzahl.
Bei gewöhn­

lichen 
Wachstum

Bei
schnellerem
Wachstum

Zukünftige
Einwohner­

zahl

Für den 
Einwohner

JtJtJtolt

70 000 bis 
80 000 „ 

100 000

80 000 
90 000 

„ 120 000

7,0 bis 8,0 
4,0 „ 4,5-
3,3 „ 4

10 000 
20 000 
30 000

O
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Bei gewöhn­
lichen 

Wachstum

Bei
schnellerem
Wachstum

Zukünftige
Einwohner­

zahl

Für den 
Einwohner

JC JC JCJU
3,0 bis 3,5 
3,0 „ 3,4
3,0 „ 3,3

40 000 
50 000 
60 000 
80 000 

100 000 
200 000 
300 000

120 000 bis 140 000 
150 000 „ 170 000
180 000 „ 210 000 
220 000 „ 250 000
250 000 „ 300 000
400 000 „ 500 000
450 000 „ 600 000

2,8 „
2,5 „

3,1
3,0

2,0 „ 2,5
1,5 ,, 2,0

Eine ebensolche allgemeine Tabelle für die Rohrleitungen 
auf dem Lande ist weiterhin auf Seite 73 gegeben. Durch Zu­
sammenstellen beider Tabellen erhält man die ungefähren 
Gesamtausgaben. Wie oben bemerkt, sind diejenigen zukünftigen 
Einwohnerzahlen zu wählen, für welche die Anlagen vorzusehen 
sind, um die gleich anfangs erforderlichen Kosten zu erhalten.

5. Die ländlichen Bedüngungsgebiete.

a) Berechnung der Gebiete gemäss der Bevölkerungszahl 
und deren Zunahme.

Die Grösse der Bedüngungsbereiche und die Leistungs­
fähigkeit der einzelnen dazu gehörigen Pumpstationen wird nicht 
etwa allein nach dem Kanalabflusse des Entwässerungsgebietes 
sondern vielmehr, entsprechend der Düngererzeugung, nach der 
Einwohnerzahl dieses Gebietes bestimmt, die dazu im Voraus 
für eine Reihe von Jahren nach der Bevölkerungsstatistik zu 
berechnen ist; also etwa für 30 Jahre oder ein Menschenalter, 
weil die Dauer der Maschinen und Rohrleitungen wenigstens auch 
so lange angenommen werden kann.

Da nun die Grenzen der einzelnen städtischen Entwässerungs­
gebiete in • Posen mit den früheren Gemarkungsgrenzen der Stadt 
und der einzelnen Vororte unter sich annähernd übereinstimmen, 
so verteilen sich die Dungwassermengen für die entsprechenden 
Düngungsbereiche auf dem Lande —vorbehaltlich genauerer Fest­
stellung bei der genaueren Entwurfsbearbeitung — etwa folgender- 
massen:

•O
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Nach den vier letzten Volkszählungen waren die Bevölkerungen
fünfjährige jährliche

im Jahre Altstadt. Jersitz. St. Lazarus. Wilda. Summa Zunahme Zunahme

671 + 2 707 — 81 1271885 == 68 815 + 9 434 +
1890 == 69 631 + 11 749 + 2 071 + 4149 = 87 500 {
1895 = 73 239 + 15 821 + 7 2401) f 6 005 = 102 305 {
1900 = 74 895 + 21 083 + 10 679 + 10 376 = 117 033

} 8%

} 14%

1,6%

3,4%

2,8%
17%
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Tabelle 3.

Man schätzt auf Grund der Erfahrungen anderer Städte in 
gleichen aussergewöhnlichen Zeiten d. h. nach Einverleibungen, 
Entfestigung, Neue Bahnen: (Posen-Janowitz und Posen-Schroda), 
usw. die jährliche Zunahme in der Altstadt zu 1% und in den 
Vorstädten zu 2% oder in fünf Jahren wenigstens etwa zu 5% 
bezw. 10%.

Danach würde sich die Bevölkerung in Posen während der 
nächsten 30 Jahre oder einem Menschenalter etwa folgender- 
massen vermehren:

Tabelle 4.

im Jahre Altstadt Jersitz St. Lazarus Wilda Summa
11 300 = 125 000 Einw.
12 400 = 133 500 „
13 600 = 142 600 „
15 000 = 152 500 „
16 500 = 163 200 „
18 100 = 174 700 „

1905 11800 
13000
14 300
15 700 
17 300 
19 000

und abgerundet 
100 000 + 40 000 + 20 000 + 20000 = 180 000

78 800 23 100
82 700 25 400
86 800 27 900 '
91 100 30 700
95 600 33 800

100 400 37 200

1910
1915
1920
1925
1930

1935

b) Grösse der einzelnen Düngungsgebiete.

Da nun im allgemeinen 12 Personen die Düngererzeugung 
für ein Hektar leisten, so können von den einzelnen Stadtteilen 
folgende Landflächen mit Dungwasser versorgt werden:

0 einschliesslich Dorf Gurtschin erstmalig.
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Tabelle 5
in 1935in 1905 

78 800 100 000aus Altstadt = 8 330 ha= 6 570 ha 1212
23 100 40 000„ Jersitz 1 920 ha = 3 330 ha1212

Cl . 11 800 „ bt. Lazarus —— 12
11 300

20 000980 ha = 1 670 ha12
20 000„ Wilda 930 ha =? 1 670 ha12 12

10 500 ha
l ... ■{ Diese beiden Flächensummen bedeuten die zu bedüngenden 

Netto-Acker- und sonstige Kulturflächen; weil man jedoch auf 
den Plänen den Brutto-Düngungsbereich mit allen von der 
Düngung freibleibenden Flächen zu ermitteln hat, so sind wenig­
stens 10 bis 20% für Wege- und Wasser- und sonstige Unland­
flächen hinzuzurechnen, also sind

zunächst (1905) rund 12000 ha 
und später (1935) bis 18000 ha 

an Brutto-Landflächen mit Rohrleitungen zu versehen; und wenn 
diese Leitungen dann ausserdem noch etwas reichlich weit ge­
wählt werden, um erforderlichenfalls noch weitere Verlängerungen 
über die angenommenen Bereiche hinaus zu ermöglichen, so 
dürfte auch für die weitere Zukunft hinreichend gesorgt sein.

Es ist natürlich notwendig, das Rohrnetz gleich für die 
grössere, zukünftig zu bedüngende Fläche zu berechnen und aus 
der erhaltenen Tabelle die zunächst in Betracht kommenden 
Leistungen zu entnehmen.

c) Die Liste der anzuschliessenden Gemarkungen.
Folgende Tabelle der Gemarkungsflächen, wie sie aus der 

Generalstabskarte in 1 : 25 000 durch Planimeter annähernd ermittelt 
sind und der anliegende Lageplan Blatt 3 ergeben, dass der 
zukünftige mit Rohrleitungen zu belegende Bedüngungsbereich 
überhaupt nicht mehr als 9 bis 10 Kilometer Halbmesser, 
vom Mittelpunkte der Altstadt ab gerechnet, haben wird und 
dass man durch noch weitere Ausdehnung des Leitungs­
netzes nur falsche Hoffnungen bei den weiter wohnenden 
Landwirten erwecken würde, welche die Stadt zu be­
friedigen einfach nicht in der Lage ist

zusammen = 15 000 hazusammen
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340

195
555
139

6 777

718
383
570

1140
300

53
220
600
200
228
230

(700)
500
390

98
114
110

76
180

500
200

98
114
110

76
180
268

51
211
125
49

200

718
383
570
500

6 666

Winiary
Solacz
Golencin
Sedan
Suchylas
Schönherrn­

hausen
Piontkowo
Naramowice
Umultowo
Czerwonak
Kozieglowy
Glowno
Kicin
Janikowo
Neuhof
Hammermühle 
Glowno Hld.

„ Col.
Forst Streitort
Johannismühle
Malta
Chartowo
Lonczmühle
Olczakmühle
Antonin
Kobylepole

Dom.
Kobylepole

Huben
Szczepankowo 
Pokrzywno 
Zu übertragen

Tabelle 6.

Gemarkungsfläche
fürName

der Gemarkung derzeitige | zukünftige

Bedüngung
ha ha

Pumpstation

I. Altstadt,
Pumpstation 
am Gerber­

damm.
Zu besprengen 

sind:
z. Z. etwa 7 500 ha 
zukünftig 10000

ha
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Bemerkungen

y . 808 (S. II)

?

(Eig. Pumpstation) 
922 — 500422 ha 

Zunächst ohne 
Anschluss

538
3
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I. Zusammen 10 7507 548

Stadtteil Jersitz 
Lawica

590 590
1 000 1000

Golencin 
Sedan 
Strzeczino 
Krzyzownik 
Przezmierowo 
Wyssogotowo 
Skorzewo 
Baranowo 

II. Zusammen

240 240
320320

8080
150 870

250
380
350
200

4 2802 380

Stadtteil St. La­
zarus und 
Gurtschin 

Junikowo 
Plewisk 
Rudnice 
Fabianowo
Koto wo______
III. Zusammen

754 750
510510
400
160
350
260

2 4301 264

6 677
760

160

6 777
760
294
330

90
366
206
289

Übertrag
Zegrze
Garaszewo
Minikowo
Marlewo
Rattay
Kl. - Starolenka 
Gr.-Starolenka

Mit Exerzierplatz 
= 1218 ha

=-V3 • 808 ha 
= 1/3 • H40 ha

7a . 754 ha

Nördlich der Ber­
liner Bahn

II. Jersitz,
Pumpstation 

an der
Gabelung der 
Ziegelstrasse. 
Zu besprengen 

sind:
z.Z. etwa 2200 ha 
zuktinftig4000ha

III. St. Lazarus,
an der Bahn­
kunstmühle. 

Zu besprengen 
sind:

z.Z. etwa 1200 ha 
zukünftig 2000ha
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Gemarkungsfläche 
für

derzeitige | zukünftige Bemerkungen 
Bedüngung

Name
der GemarkungPumpstation

ha ha
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380

(100)
430
270
380

200Stadtteil Wilda 
Forst Louisen­

hain
Dembsen
Swierczewo
Luban
Stadtteil Gurt- 

schin 
Zabikowo

IV. Zusammen 1 000 2 050

IV. Wildator.
Zu besprengen 

sind:
z.Z. etwa 1100 ha 
zukünftig 2000ha

Ohne die Eich­
waldwiesen

Muss fraglich 
bleiben

Südlich der Ber­
liner Bahn

Tabelle 7.

Im ganzen werden also mit Dungwasser versorgt, von 
Pumpstation I. Altstadt z. Zt.

„ II. Jersitz „ „
„ III. Lazarus „ „
„ IV. Wilda , „

7 450 ha; zukünftig = 10110 ha 
= 2100 „
=-' 1 260 „
= 1000 „

4120 „ 
2 030 „ 
2 050 „

. z. Zt. = 11810 ha; zukünftig — 18 330 hazusammen .

Der Düngungsbereich für die ganze Stadt umfasst daher 
an Brutto-Landflächen zur Zeit rd. 12 000 ha und zukünftig rd. 
18 000 ha; d. h. durchschnittlich

I Hektar an Brutto-Landfläche für 10 Stadteinwohner;

statt 1 Hektar für 12 Personen an Netto-Düngungsfläche.
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Gemarkungsfläche 
für

derzeitige | zukünftige Bemerkungen 
Bedüngung

Name
der GemarkungPumpstation

ha ha
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Demgemäss sind die Leitungsnetze des beiliegenden Planes 4
entworfen.

Ihre Bereiche für 125 000 bezw. 180 000 Einwohner sind im 
Plane durch Strichelungen umrändert; die unterbrochene äusserste 
Strichelung bedeutet die Bedüngungsgrenze bei der doppelten 
jetzigen Bevölkerungsziffer also bei rund 250 000 Einwohnern.

Die z. Zt. nötigen Leitungen sind in roten ausgezogenen 
Linien dargestellt, die zukünftig erforderlichen in roten punktierten 
Linien.

Letztere reichen — wie die eingetragenen Kilometer Kreise 
erkennen lassen — kaum über 10 Kilometer Entfernung vom 
Posener Altmarkt als Mittelpunkt hinaus; während die zur Zeit 
erforderlichen Rohrleitungen von den Pumpstationen ab gerechnet 
nur 7 bis 8 Kilometer lang werden, und die vorhandene be­
währte Eduardsfelder Rohrleitung bereits 51/2 Kilometer Länge 
aufweist.

Man ersieht daraus, dass die Düngungsbereiche um die 
Städte gewöhnlich nur die allernächste ländliche Nachbarschaft 
umfassen können und dass es in der Tat weder schwierig noch 
kostspielig ist, die Dungwässer den weiter entfernten Landwirten 
zukommen zu lassen, falls die nächstbenachbarten auf die Abnahme 
verzichten sollten.

6. Die Berechnung der Leitungsnetze 
und deren Kosten

im einzeln und im ganzen und für ein Hektar sind in fol­
genden Tabellen 8 und 9 gegeben, die zukünftigen Zahlen mit 
schrägen Ziffern.

Die Preise sind vorsichtig bemessen und gelten für Lie­
ferung von normalen gusseisernen Muffenrohren nebst allen 
Faconstücken; sowie deren betriebsfähige Verlegung einschliesslich 
aller Nebenarbeiten bei mehrjähriger Gewährleistung für gute 
Ausführung.



175
150
100
150
100
125
150
150
175
100
150
225
225
225
100
125
175
150
250

1600 240 5 90 15
1500 465 10 95 10
2150 787 15 95 10
1600 1027 20 90 15
600 1117 25 80 25

1250 188 5 105 0
1500 413 10 100 5
400 473 10 90 15

1100 165 5 100 5
1500 390 10 95 10

600 953 20 90 15
1450 1171 25 90 15
1300 195 5 95 10
1700 450 10 95 10
1850 1899 40 90 15
350 3069 60 80 25

1250 3257 65 70 35
1900 285 5 105 0
1750 548 10 85 20
2300 893 20 90 15
1250 1081 20 80 25
250 4376 90 60 45

a
1
2
3
4
b
c
5
d
6
7
8
9

10
11
12
13

e
14
15
16
Ia

Gewählte Rohrweiten (mm)

100 125 150 175 200 225 250 275

mm m m m m m m

1600
1500

2150
1600
600

1250
1500

400
1100

1500
600

1450
1300

1700
1850
350

1250
1900

1750
2300
1250

250

Be­
zeich­
nung

Nr.

Zus. 29150 4376 zukünftig
mehr m 6050 1100 1500

3450 250
12,50 14,0

20500 2974 zur Zeit = m 1750 5300 9750
ä Mk. 6,00 7,00 8,00 9,50

Zur Zeit =
43125 350012250 30400 92625M. 181900 

Dazu „ 68 000 36300 7700 24000
zukünftig — M. 249 90 0

181900 U 61 M.Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit =
2974

249 900 = 57 M.Zukünftig
4376
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T a b e 11 e 8*

I. Altstadt.
a) Landflächen links der Warthe.
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80 1250
125 1250
150 2250
125 1450
150 2350
150 1400

2300100
125 1350
80 1300

125 1500
125 1650

800150
200 1200

950200
1100200

1250
.1250
2250
1450
2350
1400
2300
1350
1300
1500
1650

800
1200
950

1100
Zus. 22200 2499 zukünftig

mehr m 4850 2750
4450 6800 3250zur Zeit — m14500 1648

11,007,00ä M. 6,00 8,00
Zur Zeit =

M. 121300
Dazu,, 48350 29100

357505440031150
19250

zukünftig — M. 169 650

121 300 = 74 M.Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit = 1648
169 650 - 68 M.Zukünftig — 2499

Be­
zeich­
nung.

Nr.

Gewählte Rohrweiten (mm)

150 175 200 225 250 275125

mm m m mm m
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I. Altstadt.
b) Landflächen rechts der Warthe, nördlich der Thorner Bahn.
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90 1650
125 1850
125 1200
175 2800
90 400
90 1000

125 1200
125 800
150 1600
125 1150
125 900
150 1400
100 1300 
80 750
80 800

125 1200
175 1250

1850200
200 600
80 800 

100 1500
125 500
80 1100

600125
1800150
1500150

1000225
80 900
80 700

1500125
800100

<U VS'g<D
F.5

il i 
£5 Ü

W
:§ 25(

ha 1mmm

1650 190
1850 403
1200 541
2300 805
400 46

1000 161 
1200 299
800 391

1600 575
1150 132
900 235

1400 396
1300 150

750 236
800 92

1200 466
1250 1006 
1850 1794 
600 2668 
800 92

1500 172
500 321

1100 126 
600 516

1800 723
1500 895
1000 3678 
900 103
700 183

1500 355
800 447

Gewählte Rohrweiten (mm)

125 225 250

m m m

100
m

200
m

Be­
zeich­
nung 275

Nr. m

I. Altstadt.
c) Landflächen rechts der Warthe, südlich der Thorner Bahn.

4100 4900 3550 2450 100035900Zu über­
tragen 10900 7600 1400
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10900 7600
4100

80 15
75 20 80 800

310 10 80 15 125
436 10 80 15 125
528 10 75 20 125

1165 25 70 25 175
4900 100 65 30 275
4963 100 60 35 275

103 900
92

1000
1100
800

Be­
zeich­
nung

Nr.

Übertrag 1400 — •
4900 3550 2450 1000

1650
500

1100

35900

900
800

1000
1100
800

1650
500

1100

Gewählte Rohrweiten (mm)

100 125 150 175 200 225 250 275

m mm m m m m m

zukünftig 
mehr m

Zus. 43750 4963 
21150 12600 8600 1400

2367 = zur Zeit = m 160010006000 4900 5200

6,00 7,00 8,00 9,50

2450

äM. 12,5 15,511,00

Zur Zeit =
M. 194850 2480043000 39200 49400 26950 12500

Dazu,, 147000 75600 60200 11200

zukünftig — M. 341850

194850Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit — 82 M.2367

341850Zukünftig — 69 M.4963
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II. Jersitz.

Gewählte Rohrweiten (mm)

175 200 225 250100 275125 150

m m m m m mm m

1000
800

1250
1500

700
1400

1400
150

700
1600
1200

vorhanden auf 
Eduardsfelde }{2500

450
1250

1200
900

2200
1800
1200

1700
1550

650
650

1050
900

1700
1300

1100

SäoF.5
rS © e-s ö^ s 'r250

>5 ä X

1000 239
800 234

1250 397
1500 295
700 286

1400
2499

182
364
670150

700 . 91
1600 969
1200 1522

3252500

450 59
20691250

1200 2225
900 117

4032200
1800 234

3901200
1700 1014
1550 1216

3526650
3611650

1371050
900 254

4751700
1300 644

43981100

ha 1m ffi m mm

Be­
zeich­
nung.

Nr.

Zus. 33800 — zukünftig
mehr m 

= zur Zeit = m 
äM.

4398
5400 2100
4900 5150
6,00 7,00

125 2500 1100
11,00 12,50 14,00

60505350238026300
9,508,00

Zur Zeit =
M. 213 750 

Dazu,, 47100
1375 31250 15400574754280029400 36050 

32400 14700

zukünftig — M. 260850

Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit =
213 750 = 90 M.2380

260 850 S 59 M;zukünftig — 4398
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d 1 1550 201
750 97
450 58

1050 286
750 584

1500 779
1100 922
950 123
900 240
450 1220 

2050 266
1350 175
800 545

1000 675
900 792

1000 922
1500 1117 
750 2434

e 1
fl
gl

1
• 2

3
4
5
6

ml
nl
ol

7
8
9

10
11

80 1550
80 750
70 450

1050125
125 750
125 1500

1100150
80 950
80 900

150 450
90 2050
80 1350

125 800
125 1000

900150
150 1000

1500175
750200

F.ö jfe 
250 S ö

1 m

Be­
zeich­
nung.

Nr.

Gewählte Rohrweiten (mm)

100 125 150 175 | 200 225 250 275

m m m m mm m m

III. St. Lazarus.

Zus. 18800 3434 — zukünftig
mehr m 

zur Zeit ==?m 
äM.

2750 1800
5250 3300 3450 1500 750 
6,00 7,00 8,00 9,50 11,0

14250 1260

Zur Zeit —
M. 104700 

Dazu „ 19100
Zukünftig — M. 133800

31500 23100 27600 14250 8250
16500 12600

104700Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit = 85 M.
1260

133800Zukünftig — 55 M.
2434
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590
105
872
177
229
465

1619
1829
2045

F.5
250

210

1 m m

160080 15 90 
80 15 80 
75 20 125 
75 20 125 
75 20 80
75 20 150 
75 20 90
65 30 80
70 25 125 
70 25 175 
70 25 200 
55 40 200

800
1200

900
800

1350
1350
1750

1800
800

1600
1650

1600
800

1200
900
800

1350
1350
1750
1800
800

1600
1650

Be­
zeich­
nung

Nr.

275

m

Gewählte Rohrweiten (mm)

100 225 250

m m m

200

m

150

m

125

m

IV. Wilda.

Zus. 15600 2045 zukünftig
mehr m 4150 1200

zur Zeit — m 2150 2700 1350 800 3250
äM. 6,00 7,00 8,00 9,50 11,0

10250 1000

Zur Zeit =
M. 85950 12900 18900 10800 7600 35750

24900 8400Dazu
Zukünftig — M. 119250

85 950 == 86 M.Daher kosten die Rohrleitungen für ein Hektar zur Zeit
1000

119250 — 58 M.Zukünftig —
2045

In der folgenden Tabelle 9 sind die Ergebnisse aller vor­
stehenden zusammengefasst und darin noch ermittelt, welche 
Kosten durch die Rohrleitungen auf den Kopf der Bevölkerung 
entfallen.
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381 900 181 900
Altstadt, links der Warthe . 34 000 61 M 5,3 M.2 974 34 000 : 

121 300
2 974 

121 300
do. rechts, nördl. d.Thorner B. 18 000 = 74 6,7 „1 648 1648 

194 850
18 000 

194 850
do. südl. „ ä 82 — 7,5 „26 000 2 367 23 67 

213 750
26 000 

213 750
,, „

Jersitz, im Westen . . = 9,3 „= 9023 000 2 380 23 000 
104 700

2 380 
104 700

,,

Lazarus, „ Südwesten . . = 83 8,8 „11800 1260 11 800 
85 950

1260 
85 950

„

Wilda, „ Süden = 86 “ 7,7 „13 200 1000 11 200 
498 050

1000 
498 050

„

Altstadt zusammen . . = 71 6,4 „78 000 6 989 78 000 
902 450
12 4000 rr7>3 »

6 989 
902 450

„

Ganze Stadt zusammen . . 78124 000 11629 11 629

B. Demnächstige Erweiterungen. (1935).
249 900249 900

Altstadt, links der Warthe . ü 57 M. = 6,7 M.37000 4376 37 000 
169 650

4 376 
169 650

do. rechts, nördl. d. Thorner B. = 68 „21 000 2499 = 8,0 „21 000 
341850

2 499 
341850

do. südl. „ 42 000 = 69 „4 963 = 8,1 „4 963 
260 850

42 000 
260 850

„ „

Jersitz, im Westen .,. 40 000 4398 = S9 „ f 6,5 „4 398 
133 800

40 000 
133 800

Lazarus, „ Südwesten . . . 20 000 2434 = 55 „ - 6,r „20 000 
119250

2434 
119 250

Wilda, „ Süden . . 20 000 2 045 = 58 „ = 6,0 „20 000 
761 400

2 045 
761 400

Altstadt zusammen . . 100 000 11883 = 64 „ = 7,6 „11 838 
1275300

100 000 
1275300Ganze Stadt zusammen . 180 000 20 715 = 61 „ = 7,1 „20 715 180 000

Ein­
wohner

zahl

Entwässerungsgebiet bezw. 
Düngungbereich

Kosten für 1 Ein­
wohner bei 12 E. 
auf 1 ha Netto 

Ackerland

Kosten 
für 1 Hektar

Zusammenstellung
der Einwohnerzahlen, Düngungbereiche, Rohrleitungen und deren Kosteil 

im ganzen, sowie für 1 Hektar und 1 Einwohner.

Tabelle 9.
A. Zunächst zur Ausführung erforderiiche Anlagen. (1905).
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Allgemeine Tabelle 10.
Die Leitungskosten für verschieden grosse Städte mit 

langsameren oder schnellerem Wachstum:
10 000 Einwohner zu 8 bis 10 Mark

V ß » 9

„ 7 „ 8
i> 7 » 8
„ '. 6 „ 8
„ 6 „ 7

6 „ . 7 
„ 6 „ 7
„ 6 „ 7
„ « , 7

Zu dieser Tabelle ist noch zu bemerken, dass die Beträge 
nur bei gusseisernen Normalleitungen und deren höchstens ge­
stattetem Leitungsdruck von 8 bis 10 Atmosphären gelten.

Reichen solche Röhren nicht mehr aus 
von mehr als 300000 Einwohnern oder in hügligen Landschaften — 
so sind Stahlrohren (mit Janke-Kuppelung) anzuwenden, die bei 
60 Atmosphären Festigkeit und wenigsten 20 Atmosphären Be­
anspruchung allerdings etwa um 15 bis 25°/0 teurer sind, wie aus 
des Verfassers Kostenanschlag für die Bedüngung des March- 
feldes mit dem Wiener Kanalwasser hervorgeht, wo für 2 000 000 
Einwohner 18 Millionen Kronen verlangt werden oder für den 
Kopf der Bevölkerung

*) Danach hätten z. B. die Leitungen für Berlin bei gleichfalls 2 Millionen 
Einwohnern wahrscheinlich nur 15 Millionen Mark gekostet; und wenn man

80 000 bis 100 000 Mark
20 000 
30 000 
40 000 
50 000 
60 000 
80 000 

100 000 
200 000 
300 000

160 000 „ 180 000 „
200 000 „ 250 000 „

. 250 000 „ 300 000 „
= 300 000. „ 400 000 „
= 350 000 „ 450 000 „
= 500 000 „ 600 000 „

„ —= 600 000 „ 750 0(10 „
„ = 1 200 000 „ 1 400 000 „
„ = 1 800 000 „ 2 000 000 „

V

etwa für Städte

9,00 Kronen oder 7,2 Mark *)

Aus letzerer Tabelle gebt hervor, dass die Leitungskosten 
bei kleineren Städten für das Hektar Netto-Bedüngungsfläche 80 
bis 100 Mark betragen werden und für den Kopf der Bevölkerung 
8 bis 10 Mark; und dass diese Einheitssätze für grössere Städte 
unter günstigen Verhältnissen bis auf 60 Mark für ein Hektar 
Netto-Landfläche und bis auf 6 Mark für den Kopf der Bevölkerung 
abnehmen kann; sowie dass schliesslich schnellerwachsende Städte 
wegen der von vornherein grösser zu wählenden Rohrweiten mehr 
Kosten beanspruchen als langsamer wachsende Städte.

Danach lässt sich auch wie für die Pumpstationen (Vergl. 
S. 58) folgende allgemeine Tabelle der voraussichtlichen Leitungs­
kosten für Städte von verschiedener Grösse aufstellen.
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8. Anzahl und Kosten der Schlauchleitungen.
Die Anzahl der erforderlichen Schlauchleitungen ergiebt 

sich aus folgender Betrachtung.
Bei dem Wasserverbrauch von 40 Litern für Kopf und Tag 

und 125 000 Einwohnern entstehen täglich 5000 cbm Dungwasser, 
die in 15 täglichen Betriebstunden bewältigt werden müssen.

5000 . 1000Der sekundliche Zufluss beträgt demnach 15 . 60 . 605 000 000 + 92,6 Liter.

Da mit einem Schlauche sekundlich fünf Liter ausgesprengt 

werden, würden wenigstens u
sein, wenn sie Tag für Tag ununterbrochen im Betriebe wären; 
dies ist natürlich nicht der Fall; sondern es sind nach Eduards­
felder Erfahrungen etwa 15—25 0/o oder ein Fünftel Zeitverlust 
durch Wechseln der Arbeitsstelle, Verlegen und Kuppeln der 
Röhren, sowie für Ruhepausen des Personals zu berücksichtigen

54 000

19 Schläuche erforderlich

19 4 Schläuche oder zusammen (19 + 4und daher wenigstens —0
23 Schläuche notwendig. Wünschenswert sind aber wenigstens 
25 Schläuche, um zeitweise auch geringere Mengen als 5 Liter 
sekundlich an mehr Stellen versprengen zu können, was nament­
lich in der Nähe der Ortschaften für die kleineren Wirtschaften
als Bedürfnis erscheinen kann.

Die Verteilung auf die einzelnen Düngungsgebiete ergiebt 
sich am einfachsten durch einen Vergleich mit den erforderlichen
für die Pumpstationen nebst deren Druckrohre bis an die Weichbildgrenze 
noch den hohen Betrag von 10 Millionen Mark hinzurechnet, so wären im 
ganzen nur 25 Millionen nötig geworden gegen 65 Millionen, die bisher für 
die Rieselfelder aufgewendet worden sind; und es hätten dann wenigstens 
160 000 Hektare jährliche Volldüngung geniessen können statt jetzt kaum 
16 000 Hektare! Welch ein Segen könnte diesem Teile von „des heiligen 
deutschen Reiches Streusandbüchse“ mit unserer neuen Verwertungsart 
erwachsen; namentlich auch, wenn der jüngste Ausspruch des Altmeisters 
Schultz- Lupitz aus der diesjährigen Tagung des Bundes der Landwirte 
richtig ist, wonach dieser berühmte Landwirt in einem Sandboden, 
wie dem märkischen, ein dankbareres Feld findet, als in einem 
Stück sogenannten fetten Weizenbodens; weil bei jenem Boden 
die Voraussetzungen des intelligenten, chemisch vorgebildeten 
Landwirtes sicherer in Erfüllung gingen, als bei diesem fetten 
Boden!



Maschinenkräften* Diese betragen zusammen 300 Pferdekräfte

= 12 Pferdekräfte für einen Schlauch, so300rechnet man also 25
entfallen auf das: 

nördliche 
nordöstliche 
südöstliche 
nordwestliche Jersitz- „ 
südwestliche St. Lazarus-Gebiet 
südliches Wilda-Gebiet

Altstadt-Gebiet links der Warthe mit 80 P. S. — 7 Schläuche,
» » rechts » n 40 „ 3

5J)
5
3
3

zusammen — 26 Schläuche.
Zu diesen 26 Schläuchen gehören natürlich ebenso viel 

oberirdische Feldleitungen, die bis 1000 m und mehr Länge 
zusammengekuppelt werden müssen und zur Verringerung der 
Rohrreibung verschiedene Weiten: 80 mm, 70 mm und wenigstens 
60 mm im Lichten haben sollen.

Um also eine solche Leitung etwa bis 1200 m zusammenzu­
setzen, empfiehlt es sich nach den Eduardsfelder Erfahrungen: 
300 m zu 80 mm, 400 m zu 70 mm und 500 m zu 60 mm zu be­
schaffen, nämlich der leichteren Beweglichkeit halber mehr von 
der schwächeren Sorte.

Doch ist es nicht nötig, sämtliche Feldleitungen zu 1200 m 
Länge anzuschaffen, da es wohl ausgeschlossen ist, dass alle 30 
Leitungen zu gleicher Zeit mit dieser Grösstlänge im Betriebe 
sind; sondern man wird praktischerweise folgende Längen an­
nehmen:

z. B. für Wilda und St. Lazarus mit je drei Schläuchen 
oder Feldleitungen:

Weite = 80 mm 60 mm Zusammen.70 mm
1200 m 

700 „ 
500 „

1. Leitung
2. »
3. V

75

Zusammen = 300 m -f- 900 m L 1200 m = 2400 m
oder durchschnittlich für eine der drei Feldleitungen = 
(100 + 300 + 400 m) = 800 m.

Demnach werden für alle 26 Feldleitungen zu ver­
anschlagen sein:

'■; = (2600 + 7800 + 10 400) m = 20 800 m.
Dazu 26 Schläuche zu je 50 m Länge und 60 mm Weite 

und 26 Strahlrohre mit 30 mm weiten Mundstücken,

8 8
 8 
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Im allgemeinen Durchschnitt entfällt demnach je 
eine Feld- oder Schlauchleitung

5000 Einwohner; oder125 000auf 25
12 500 500 Hektar Brutto-Dungfläche.

Bei der Berechnung der unterirdischen Erdleitungen für 
Posen wurden jedoch zur grösseren Sicherheit 250 Brutto-Hektare 
für eine Schlauchleitung zugrunde gelegt, den Erdleitungen damit 
also eine doppelte Leistungfähigkeit, als zur Zeit nötig ist, gegeben.

auf 25

8. Die Kostenanschläge
für die Anlagen in Posen (vergl. Anlage III) schliessen 
im ganzen mit D/a Millionen für 150 000 Einwohner ab; 
also mit SO M. für einen Einwohner
und bei 15000 Hektar Brutto-Düngflächen mit

100 M. für ein Hektar Brutto-Düngfläche.

9. Die Rentabilität
verlangt für Posen nach der in Anlage IV gegebenen 
besonderen und ausführlichen Berechnung bei jährlich 
250000 M. an Zins- und Betriebs-Unkosten eine Einnahme 
in gleicher Höhe, also z. Z. bei 125000 Einwohnern 
250 000 — 2 M. für einen Einwohner125 000
oder bei 10 000 Hektar Netto-Düngfläche

25 M. für ein Hektar;250 000
10 000

während der Wert der Posener Dungstoffe nach den oben 
gegebenen Berechnungen z. Z. im ganzen — 375000 M. 
beträgt; oder 
375 000 = 3 M. für einen Einwohner, und125 000
375 000

= 37,5 NI. für ein Hektar10 000
an Netto-Düngfläche.

Damit ist bewiesen, dass die allgemeine Einführung des Wasser­
stuhls in Posen durchaus rentabel ist!



Schlussbetrachtung.

Wenn wir zum Schlüsse die Hauptergebnisse der allgemeinen 
Erörterungen und deren Anwendung für die Stadt Posen noch­
mals zusammenfassen, so darf nunmehr mit Recht behauptet 
werden, dass in Posen „die Fracht in der Tat billiger als 
das Gut“ ist und zwar erhält der Landwirt, selbst wenn er 
die ganzen städtischen Bau- und Betriebskosten ersetzt, noch 
immer 50 % Mehrwert an Dungstoff und diesen sogar schon 
fertig auf den Acker ausgebreitet.

Der dafür zu zahlende Betrag von 6 bis 7 Mark für einen 
Morgen Wiesen- und Ackerland wird von allen erfahrenen Land­
wirten als billig anerkannt; nur wird gewünscht, dass die Stadt 
ihrerseits nicht nur die Einrichtung nebst Beschaffung der Geld­
mittel, sondern auch den Betrieb nebst Gestellung der Leute über­
nimmt und dass die Gebühren nachträglich eingezogen werden.

Dass die Stadt aber diese neue Art der Abwasserbeseitigung 
zu diesen Bedingungen ihrerseits übernehmen kann, steht zweifel­
los fest, wenn man bedenkt, dass sie als stärkeres Gemeinwesen 
die Gelder zum Bau stets eher und die Leute zum Betrieb stets 
sicherer zu beschaffen, sowie die ganze Verwaltung stets leichter 
zu handhaben in der Lage ist, als eine etwa zu bildende länd­
liche Genossenschaft; ebenso, dass sie ihrerseits mit dem Unter­
nehmen eigentlich sobald als möglich Vorgehen müsste, da sie 
ja für ihre Verpflichtung, die Abwasser ohne Flussverun­
reinigung zu beseitigen, (was sonst bei jeder Klärmethode 
unter allen Umständen erhebliche Opfer fordert) durch 
die oben genannten billigen landwirtschaftlichen Ge­
bühren noch obendrein volle Entschädigung erhalten soll.

Und wenn hierbei auch wirklich, wie von einzelnen Zweiflern 
gefürchtet wird, anfangs einige Einnahme-Ausfälle zu verzeichnen 
sein sollten, so mögen diese vorläufig zum Kapital geschlagen und 
später — ohne die Gebühr zu erhöhen — nachgeholt werden; 
denn mit der Zunahme der Dungflächen nehmen die 
allgemeinen jährlichen Kosten für das Hektar oder für 
den Morgen ab. —

Dieser letztere, aus den allgemeinen Tabellen abzuleitende 
Grundsatz ist es auch, der über das letzte und Hauptbedenken 
hinweghilft, dass nämlich die Jahresausgaben mit dem vermehrten 
Wasserverbrauch der Einwohner überhand nehmen könnten; denn

—
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wie die anliegende, ausführliche Rentabilitätsberechnung ergiebt, 
spielen bei unserer neuen Düngungsart die Betriebskosten an sich 
nicht die Ausschlag gebende Rolle. Und selbst wenn auch der 
Wasserzusatz, wie in andern, namentlich Industrie-Städten, sogar die 
doppelte Höhe annehmen sollte, so erreichen die Betriebskosten 
dann erst den eigentlichen Dungstoffwert. Und wenn die land­
wirtschaftlich wertlosen Industriewässer eben nicht besonders ab­
geführt werden können, nun so wird die Stadt immer noch in 
weit geringerem Masse Opfer bringen brauchen, als bei anderweiten 
umfangreichen und unsicheren Klärmethoden, von denen es heute 
noch keine billig arbeitende giebt.

Bis dahin sollte aber die Stadt Posen das fast unentgeltliche 
Wagnis dieses natürlichen Verfahrens unbedenklich übernehmen 
und mit dem Jersitzer Gebiete beginnen.



Anlage I.

Kostenüberschläge
zum

Entwürfe für die landwirtschaftliche Verwertung der 
Kanalwässer aus der Stadt Posen bei 150000 Einwohnern.

A. Pumpstationen.
a. Grunderwerb.

Altstadt-Station. Das Grundstück ist städtisch. 
Jersitzer-Station an der Gabelung der Ziegelstrasse

in der Nähe des Ziegelweges...............................
St. Lazarus-Station am Ende der Bahnstrasse südlich

der Bahnkunstmühle ...............................................
Wilda-Station im Festunggelände am Wildator; in 

der Verbindungslinie der Villenstrasse mit der 
Fischerei.......................... ......................................

10 000 M.

10 000 „

30 000 „
a. Grunderwerb zusammen 50 000 M.

b. T i e f b a u t e n.
1. Altstadt-Station.
Eine selbsttätig sich öffnende Überfallsperrtür, System 

Geiger-Karlsruhe, für den Unterstadtsammler 2,5 m 
breit 0,8 m hoch mit Hebelwerk und Schliesswerk 2 000 M. 

Herstellung des 6 m tiefen Schachtes dazu und Ein­
mauerung der Sperrtür..........................................

Für Änderungen am Mauerwerk des vorhandenen 
Hochwasser-Pumpenkanales infolge Einbaues der 
neuen Saugeröhren für die Druckpumpen, Sand­
fang und Gitter ......................................................

Für Regulierung, Kanalisierung, Pflasterung und Um­
währung des Grundstückes 500 + 500 + 2000 + 4000 7 000 „

Zusammen 12 000 M.

1 000 „

2 000 „
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2. Jersitz-Station.
Überlaufsperrtür, wie vor, für den Sammelkanal im

Eiprofil 1,20/1,50 m..................................................
Schacht und Einmauerung bei 3 m Kanaltiefe ....
Neuer Pumpenkanal etwa 15 m lang mit Sandfang und

Gitter und Pumpenschacht....................... . .
Regulierung, Kanalisierung, Pflasterung und Umwährung

des Grundstückes 500 -f- 1000 -|- 2500 -j- 5000 . 9 000 „
Zusammen — 12 000 M.

600 M. 
500 „

1 900 *

3. St. Lazarus-Station.
Überfallsperrtür für 1,50 m weiten runden Sammekanal
Schacht und Einmauerung dazu...................................
Neuer Pumpenkanal mit Zubehör...................................
Regulierung, Kanalisierung, Plasterung und Umwährung

des Grundstückes 1500 -f- 1000 + 2500 -|- 450ö . 9 500 „
Zusammen

800 „
600 „

2 100 „

13 000 M.
4. Wilda-Station.
Überfallsperrtür für Sammelkanal von 0,90 X 1,35 m

Eiprofil.................................. ..................................
Schacht und Einmauerung ...............................................
Neuer Pumpenkanal mit Zubehör...............................
Herrichtung des Grundstückes nebst Anlage einer

Zufahrtstrasse von einer der benachbarten Strassen 12 000 „
Zusammen = 15 000 M.

500 „ 
500 „ 

2 000 „

b. Die Tiefbauten betragen zusammen = 
(12 000 + 12 000 + 13 000 + 15 000) 52 000 M.

c. Hochbauten.
1. Altstadt-Station.
Für ein zweigeschossiges Maschinisten- und Wärter­

wohnhaus mit drei bezw. zwei Wohnzimmern 
und Zubehör, Keller, Dachboden, etwa 120 qm 
Grundfläche .................

Maschinenhalle für drei Generatorgasanlagen nebst 
doppelt wirkenden Plungerpumpen 25 m lang,
20 m breit im Mittel 7 m hoch...........................

Maschinenfundamente..........................................
Geräteschuppen und Sonstiges........................... ... . .

12 000 M.

30 000 „
5 000 „
3 000 „ 

Zusammen = 50 000 M.
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2. Jersitzer Station.
Für ein einstöckiges Maschinisten-Wohnhaus mit drei 

Zimmern nebst Zubehör, Keller und Bodenraum . 
Maschinenhalle 20 m lang, 12 m breit, 6 m hoch . . , 14 000 „
Maschinenfundament ....
Geräteschuppen und Sonstiges

9 000 M.

. 2 500 „ 
. 2 500 „

Zusammen 28 000 M.

3. St. Lazarus-Station, wie Jersitzer-Station, nur Ma­
schinenhalle entsprechend kleiner und statt 14000 M. 
nur 12 000 M...............................................................

4. Wilda-Station, wie vor..............................................
26 000 M- 
26 000 „

c) Die Hochbauten betragen zusammen
= (500 000 + 28 000 + 26 000 + 26 000) . 130 000 M.

d. Maschin e n bauten.
1. Altstadt-Station.
Erforderlich: 80 -j- 60 40
Die Generatorgasanlagen 
Drei Sauggasmotoren dazu .
Rohrleitungen dazu ....
Pumpen mit Zubehör .
Sonstiges, Aufstellung und andere Arbeiten

180 Pferdestärken.
10450 M. 
44 800 „

2 280 ,, 
40950 „

8 520 „
Zusammen 107 000 M.

2. Jersitzer-Station, für 60 Pferdestärken.
Generatorgasanlage...............................
Sauggasmotor..........................................
Rohrleitungen ......................................
Pumpen nebst Zubehör.......................
Aufstellung und Sonstiges ....................

3 400 M.
15 200 „ 

750 „
16 800 „

3 550 „
Zusammen 39 700 M.

3. St. Lazarus-Station, für 30 Pferdestärken.
Generatorgasanlage . . . ...........................
Sauggasmotore................... ...
Rohrleitungen..................................................
Pumpe nebst Zubehör . ...............................
Aufstellung und Sonstiges ........

2 475 M. 
9 230 „ 

450 „
7 600 „
2 245 „

Zusammen 22 000 M.
6



Düngungsgebiete der Altstadt.
a) Nördliches Düngungsgebiet links der Warthe . 181 900 M.
b) Nordöstliches Düngungsgebiet rechts derWarthe 121 300 „
c) Südöstliches „ „

D ü n gu n gs ge b i e t zu Jersitz . .
Düngungsgebiet zu St. Lazarus 
Düngungsgebiet zu Wilda . .

Die Erdleitungen erfordern zusammen . 902 450 M.

194 850 „ 
213 750 „ 
104 700 „ 

85 950 „

82

4. Wilda-Station, wie vor.
Erfordert die gleichen Kosten wie No. 3 22 000 M.

d) Maschinenbauten betragen zusammen
= (107 000 + 39 700 + 22 000 + 2 200). . . . 190 700 M.

Zusammenstellung:
. . = 50 000 M. 
. .= 52 000 „
. . = 130 000 „
. . = 190 700 „

Die Pumpstationen erfordern zusammen . 422 700 M.

1. Grunderwerb
2. Tiefbauten...................
3. Hochbauten...............
4. Maschinenbauten . .

B. Die Erdleitungen.

Die Einzelberechnungen gehen aus der Rohrleitung-Tabelle (S. 65 
bis 71) hervor; hier sollen nur die Schlusssummen für die 
Düngungsgebiete der einzelnen Pumpstationen angeführt werden.

C. Die tragbaren Feldleitungen.

Es werden sechsundzwanzig Feldleitungen erforderlich; 
jede bestehend aus:

100 m schmiedeeisernem Flanschenrohr 80 mm weit 3,55 
300 „
400 „

50 „ Hanfschlauch mit Metalldrahteinlage 60 mm 1,10 
1 Strahlrohr mit 30 mm weitem Mundstück 15,00 

Eine Feldleitung, zusammen..........................................
Daher kosten 26 Feldleitungen zusammen . 67600 M.

355 M. 
975 „ 

1200 „ 

55 „
15 „

„ 3,25
„ 3,00

70 „ 
60 „

2 600 M.
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D. Allgemeine Kosten.

Bauzinsen für ein Jahr zu 4%, da die Ausgaben von 
422 700 -\- 902 450 + 67600 
rund 1,4 Millionen in der etwa zweijährigen 
Bauzeit erst nach und nach fällig werden;

also

1 392 750 oder

4,0 56 000 M.. 1 400 000100
Insgemeinkosten; genauere Entwurfsbearbeitung, 

Bauleitung und Abrechnung, sowie sonstige per­
sönliche Kosten; für unvorherzusehende Aus­
gaben; für Telephonleitungen, Entschädigungen 
für Flurschäden auf dem Lande, Wiederher­
stellen von Wegen und Gräben usw. sowie 
zur Abrundung etwa 4 °/0 der Bausumme . . 

Allgemeine Kosten, zusammen .
51 250 „

107 250 M.

Zusammenstellung.

A. Pumpstationen in der Stadt
B. Erdleitungen auf dem Lande
C. Bewegliche Feldleitungen .
D. Allgemeine Kosten ....

............................  422 700 M.

............................. 902 450 „

............................ 67 600 „

................ .... . . 107 250 „
Gesamtsumme I 500 OOO M.
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Anlage Ml.

Rentabilitätsberechnung

für die jetzige Bevölkerungszahl von 125000 Einwohnern.

A. Ausgaben.

Verzinsung des ganzen Anlagekapitals 4% von 
1 500 000 M. =.......................................................... 60 000 M. 

15 000 „Tilgung desselben zu l°/0 ... • . . ...................
Abschreibungen von den Pumpstationen und 

Rohrleitungen.
Von den Tiefbauten; Mit Rücksicht auf die Eisen­

teile 2% von 52 000 M. =
Von den Hochbauten; 2% von 120 000 M. = . . .
Von den Maschinenbauten; 5% von 190 700 M. = rund
Von den Erdleitungen; 2% von 902 450 M. =. . .
Von den Feldleitungen; 5% von 67 600 M. . .
Sonstige Abschreibungen zur Abrundung = . . .

Unterhaltungskosten der Pumpstationen.
Mit Rücksicht auf die reichlichen Abschreibungen 

erscheint die Hälfte von deren Beträgen für die 
Unterhaltung der Anlagen im Durchschnitt ange- 

36 000

1040 „
2 400 „ 
9 500 „

18 120 „
3 380 „ 
1 560 „

messen; also

Betriebskosten der Pumpstationen.
Der Brennstoff- (Koks-) Verbrauch beträgt für 1 Pferde­

stärke und Stunde für die Altstadt-Station -f- 
Jersitz-Station 4~ St. Lazarus-Station -f~ Wilda- 
Station beziehungsweise = (0,52 -j- 0,50 -f- 0,648 +
0,648) kg für die Pferdestärke oder bei (80 -f- 
60 -f- 40) -f- 60 -J- 30 -f 30 Pferdestärken, je 15 
ständigem Betriebe und 1,80 M. für 100 kg Koks 
= (9224 + 2955 + 1915 -f 1915) M. oder = rd.

Für Öl und Putzwolle =(1380 -f- 460 -f- 280 + 280) M.
Für Bedienung (3200 f 1500 1200 4- 1200) M.
Für sonstige unvorherzusehende Betriebskosten. .

Zu übertragen . 159 000 M.

18 000 „2

16 000 „ 
2 400 „ 
7 100 „ 
4 500 ,,



Übertrag . 159 000 M.
Betriebskosten für das Aussprengen auf dem 

Lande.
Zur Zeit müssten in der Regel 23 Betriebsstellen un­

unterbrochen arbeiten; während 3 ausserdem be­
schaffte Feldleitungen ruhen oder von den Bauern 
selbst bedient werden. Es soll angenommen werden, 
dass auch nur diese 23 Betriebsstellen durch ge­
mietetes Personal stadtseitig besetzt werden und 
zu jeder Betriebsstelle zwei ältere und ein jüngerer 
Arbeiter gehören, die bei der langen Dauer der 
lösttindigen Arbeitszeit (einschliesslich Pausen) 
täglich (3,30 -f- 2,70 + 2,00) — 8 M. erhalten. 

Danach kosten 23 Arbeitsstellen täglich 23*8 == 184 M.
oder an 365 Tagen = 365 . 184 S ... - . . . 

Hierzu seien fünf Aufsichtsbeamte nötig, nämlich für 
Altstadt zwei, für die anderen Stationen je eine, 
die zugleich den geschäftlichen Verkehr mit den 
Landwirten zu besorgen haben, ausschliesslich der 
Geldangelegenheiten. Sie erhalten je 1 800 M.
jährlich oder zusammen .......................................

Schliesslich sollen für Bureaukosten und weitere 
Arbeitskräfte noch eingesetzt werden . . . . . 

so dass zusammen an Ausgaben jährlich entstehen .

67160 „

9 000 „

14 840 „
250 000 M.

Ermittelung der Betriebskosten für die Pump­
stationen allein für den Fall, dass diese Kosten 
etwa von der Stadt übernommen werden sollen.
1. Baukosten.

Grunderwerb 
Tiefbauten . . .
Hochbauten . .
Maschinenbauten

50 000 M. 
52 000 „ 

120 000 „ 
190 700 „

Zusammen . . . 412 700 M.

8 250 M. 
16 500 „ 
12 550 „ 

450 000 M.

Projekt- etc. Kosten anteilig 2% 
Bauzinsen 
Insgemein

von
412 700 M. 
und zur4%

3 V2°/o Abrundung
Zusammen
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2. Betriebskosten.
Verzinsung 4% von 450 000 ...............................
Tilgung 1% von 450 000 ......................................
Abschreibungen: Tiefbauten 2% von 52 000 . .

Hochbauten 2% von 120 000 . 
Mascbinenbauten 5% von 190700 

Sonstige Abschreibungen und zur Abrundung . 
Unterhaltung der Anlagen 50 % der Abschreibung 7 500 „ 
Betriebskosten der Pumpstationen

18 000 M.
4 500 „
1 040 „
2 400 „ 
9 500 „ 
2 060 „

30 000 „
Zusammen . . . 75 000 M.

Den Ausgaben von 250 000 M. gegenüber steht

B. Die Einnahme

aus dem Verkauf des gesamten Dungwassers der Stadt. Hierzu 
werde noch Folgendes bemerkt

Während bei den oben berechneten Ausgaben der Wasser­
verbrauch der Bevölkerung eine massgebende Bedeutung hat, 
indem damit die Kosten für den Pumpen- und Aussprengungs­
betrieb im engsten Zusammenhänge stehen, spielt für die Ein­
nahme die Wassermenge gar keine Rolle, weil die Landwirte 
dafür nichts zahlen werden.

Es bleibt also für die Bestimmung des Dungwasser­
wertes nur der Gehalt an Stickstoff übrig und dieser 
Gehalt hängt einfach von der Bevölkerungsziffer ab, 
sobald man die gesamte Dungwassermenge aus der ganzen Stadt 
ins Auge fasst.

Ist also der Wert der jährlichen Stickstofferzeugung für 
den Kopf der Bevölkerung, wie oben ermittelt, nach Abzug aller 
Verluste und nach Berücksichtigung aller ungünstigen Neben­
umstände rund 3,00 M., so ist der Gesamt-Düngerwert 
bei 125 000 Einwohnern in Posen zur Zeit

= 375 000 IVL,
gleichviel ob der Wasserverbrauch ein niedriger oder hoher ist 
oder wie gross demnach auch die auf den Acker zu bringende 
Dungwassermenge heutzutage sei.

Stellt man nun diese gefundene Wertzahl von . 375 000 M. 
der berechneten Ausgabesumme von 
gegenüber, so ergiebt sich ein Mehrwert von .... 125000 M.

250 000 „
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oder 50 % der Ausgaben, den die Landwirtschaft erhält, wenn 
sie die gesamten jährlichen Ausgaben übernimmt

Da die Jahreserzeugung eines Menschen = 5,5 kg Stickstoff 
beträgt, wovon 47 % nutzbar werden, so entstehen zur Zeit bei 
125 000 Einwohnern im ganzen = 5,5 , 0,47 . 125 000 = 322 500 kg 
Stickstoff; und wenn im allgemeinen Durchschnitt für 1 Hektar 
32 kg zur Normaldüngung gebraucht werden, so lassen sich an­

rund 10 000 Hektare Netto-Dungflächen imr 322 500fangs nur —^—
ganzen volldüngen.

Übernimmt also die Landwirtschaft nur die entstehenden 
Ausgaben von 250 000 M., so entfallen auf ein Hektar Netto- 

250 000 25Dungfläche =
6,25 M.

25,0 M. oder auf einen Morgen —10000

Werden aber die Kosten für Stadt und Land derart ver­
teilt, dass die Stadt die Pumpstationen und deren Betrieb, die 
Landwirtschaft die Rohrleitungen und die Aussprengung über­
nimmt, so verteilen sich die jährlichen Ausgaben 

für die Stadt etwa auf = 75 000 
für das Land etwa auf = 175 000

zusammen - 250 000
und die landwirtschaftliche Gebühr für 1 Hektar beläuft sich 

175 000 
aut 10 000

Die Kosten für die Stadt Hessen sich dann derart

= 17,5 M. oder für einen Morgen = 4,40 M.

aufbringen, dass man wie an anderen Orten eine Abort- 
Gebühr einführte, die heute bei etwa 25 000 Aborten — 
75 000 3 Mark jährlich für einen Abort betragen würde.

Da indess die Umbaukosten der jetzigen Aborte wenigstens 
50 Mark durchschnittlich für jeden Abort betragen und damit 
den Hausbesitzern durch die Einführung der allgemeinen Abort­
spülung zusammen 25 000.50,0 = U/4 Million Mark Baukosten 
und 100 000 M. Jahreskosten erwachsen, so wird es Aufgabe 
der Stadt sein, die Verträge mit den Landwirten auf solcher 
Grundlage abzuschliessen, dass diese als Gegenleistung für 
die zu liefernden wertvollen Düngstoffe- wenigstens den 
zuletzt berechneten Anteil der jährlichen Unkosten dann ihrerseits 
übernehmen.

25 000

*<
£a



Anlage III.

Sonderabdruck aus „Mitteilungen der Deutschen Landwirtschaftgesellschaft“.
Berlin 1903. Stück 2.

Untersuchungen über den Wert der Wasserfäkalien 

aus der Stadt Posen.
Von Dr. Gerlach-Posen.

Die Wasserfäkalien der Stadt Posen werden z. Z. durch 
besondere Abfuhrwagen nach einem ausserhalb der Stadtgrenze 
gelegenen grossen Sammelbecken gebracht und gelangen von hier 
unter Anwendung von Druckluft durch eine eiserne Rohrleitung nach 
dem etwa 3 km entfernt liegenden Gute Eduardsfelde, woselbst 
sie auf den Feldern durch Aussprengen mittelst Schläuchen ver­
teilt werden. Zur Erzeugung der Druckluft dient ein 14pferdiger 
Benzinmotor, welcher in der Nähe des Sammelbeckens aufgestellt 
ist und die Luft soweit komprimiert, dass sie die Fäkalien mit 
einem Druck von 1—2 Atmosphären aus dem Schlauche heraus­
treibt. Das Verfahren ist von Herrn Noebel, dem früheren Be­
sitzer von Eduardsfelde, ausgearbeitet und von ihm,1) wie auch 
durch Herrn Dr. Thiesing2) eingehend beschrieben worden, 
so dass ich hier nicht näher auf das System einzugehen brauche. 
Da man in der Literatur jedoch vergebens nach genauen An­
gaben über den Dungwert der Fäkalien sucht, eine Kenntnis des­
selben jedoch nötig ist, um die Rentabilität derartiger Anlagen 
festzustellen, so habe ich bereits seit einer Reihe von Jahren 
Versuche ausgeführt, um jenen Wert zu ermitteln. Diese Unter­
suchungen, für welche sich die Deutsche Landwirtschafts-Ge­
sellschaft lebhaft interessiert, sollen auf Wunsch derselben noch 
einige Jahre fortgeführt werden. Gleichzeitig bin ich jedoch ver-

x) Landw. Centralblatt für die Prov. Posen. 1899. No. 50. 
2) Mitt. der L. G. 1900. Stück 37.



anlasst worden, bereits jetzt kurz über die bisher gewonnenen 
Ergebnisse an dieser Stelle zu berichten, und ich komme dieser 
Aufforderung gern nach.

Mir lag besonders an einer möglichst genauen Beantwortung 
folgender Frage: Welchen Wert besitzen die Wasserfäkalien 
der Stadt Posen, wenn sie nach dem Eduardsfelder System 
regelmässig während des ganzen Jahres durch Aussprengen auf 
den Feldern verteilt werden?

Ein cbm Wasserfäkalien in der Stadt Posen enthält im Durch­
schnitt z. Z. der Benutzung:

0,50 kg Stickstoff,
0,18 kg Kali,
0,22 kg Phosphorsäure.

Von obigen drei Nährstoffen ist der Stickstoff in grösster 
Menge in den Fäkalien enthalten, und da dieser Bestandteil 
gleichzeitig auch am höchsten im Preise steht, so hängt der land­
wirtschaftliche Wert der Wasserfäkalien wesentlich vom Wirkungs­
wert dieses Dungstoffes ab.

Versuche, welche in der hiesigen Vegetationsstation mit 
Plafer und Möhren ausgeführt worden waren, ergaben, dass von 
100 Teilen Fäkalien- und Salpeterstickstoff innerhalb zwei Jahren 
von den genannten Pflanzen aufgenommen wurden:

II. Jahr1. Jahr
Fäkalienstickstoff 45 % 
Salpeterstickstoff

zusammen
50%
53 „

Setzt man den Wirkungswert des Salpeterstickstoffes = 100, 
so ist derjenige des Stickstoffes in den Wasserfäkalien = 95. 
Diese hohe Ausnutzung wird verständlich, wenn man bedenkt, 
dass etwa 90% des Gesamtstickstoffes in den Fäkalien in leicht 
zersetzbaren Verbindungen vorhanden sind.

Bei diesen Versuchen wurden ferner die Fäkalien kurz vor 
dem Auslegen der Samen zu der Erde gegeben und durch sorg­
fältiges Durchmischen gleichmässig verteilt. Ausserdem war 
durch regelmässiges Begiessen der Vegetationsgefässe und eine 
reichliche Nebendüngung mit Kali und Phosphorsäure für eine 
günstige Entwickelung der Pflanzen Sorge getragen. Unter 
diesen idealen Bedingungen ist der Wirkungswert des Fäkahen- 
stickstoffes fast gleich demjenigen des Salpeterstickstoffes.

5%
50 „ 3 »
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Weit ungünstiger werden sich dagegen die Verhältnisse für 
die Wirkung des Fäkalienstickstoffes auf dem Felde gestalten. 
Nach dem Eduardsfelder System werden die Wasserfäkalien auf 
den Hektar in Mengen von 40—200 cbm gesprengt. Sie bleiben 
in der obersten Schicht verteilt, und es werden demnach im 
Laufe der Zeit durch Verflüchtigung von gebildeten Ammoniak 
grössere oder geringere Verluste entstehen, um so mehr, da die 
Böden, welche man mit Fäkalien düngt, meist eine leichtere 
Ackerkrume von geringerer Absorptionsfähigkeit besitzen. Wir 
haben uns überzeugt, dass diese Verluste wirklich stattfinden. 
Soll das genannte System durchgeführt werden, so muss ferner 
das Ausspritzen der Wasserfäkalien regelmässig während des 
ganzen Jahres erfolgen. Es wird daher stets Vorkommen, dass 
Fäkalien längere Zeit im unbebauten Boden aufgespeichert sind. 
In dieser Zwischenzeit müssen jedoch durch Verflüchtigung, 
Zersetzung oder Abfliessen aus dem Boden kleinere oder grössere 
Mengen des Fäkalienstickstoffes verloren gehen. Hierdurch ist 
der Fäkaliensticksoff dem Salpeterstickstoff gegenüber im Nach­
teil, denn dieser ist nicht flüchtig und wird entweder als Kopf­
düngung oder doch erst kurz vor der Bestellung dem Boden 
zugeführt, so dass er sofort von den Pflanzen aufgenommen 
werden kann. Man wird daher in der Praxis wohl niemals jenen 
günstigen Wirkungswert des Fäkalienstickstoffes erzielen, welchen 
die angeführten Vegetationsversuche ergeben haben. Unsere 
Versuche im freien Felde bestätigen dies.

Sie wurden bis jetzt in zwei aufeinanderfolgenden Jahren 
(1901 und 1902), sowie an drei verschiedenen Orten, Eduardsfelde, 
Jersitz, und Marcellino ausgeführt. Von den beiden Jahren war 
das erste trocken, warm und sonnig, das zweite dagegen kühl 
und arm an Sonnenschein. Die Niederschlagsmengen betrugen 
während der Sommermonate jener beiden Jahre in der Nähe 
der Versuchsfelder:

Im Mittel der 
1902 letzten 10 Jahre
25,8 
37,0 
71,2
79.4
73.4
63.5

1901
April . . 
Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August . 
September

. 46,7 32

. 61,7 39
19,6 63

6053,0
. 37,7 69

4129,6
350,3248,3 304

o>C£
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Zum Anbau gelangten:
Kartoffeln, Roggen und Hafer, welche mit 60—180 cbm 

Wasserfäkalien auf ein ha gedüngt wurden, und zwar im Herbst, 
Winter oder im Frühjahr. Es wurden bisher sechs Versuchs­
reihen mit 53 Einzelversuchen zur Ausführung gebracht, welche 
eine Beantwortung folgender beiden Fragen ermöglichen:

1. Wie hoch wird der Stickstoff der Wasserfäkalien ver­
wertet? (Absoluter Wirkungswert.)

2. Welchen Wirkungswert besitzt derselbe im Vergleich zum 
Salpeterstickstoff ? (Relativer Wirkungswert.)

Die geernteten Kartoffeln wurden mit 1 M. für 50 kg in 
Anrechnung gebracht und für das Ernten und Abfahren 20 Pf. 
abgezogen, so dass für 50 kg 80 Pf. blieben.

Für die Körner von Roggen und Hafer legten wir einen 
Preis von 6,50 M. für 50 kg zu Grunde und nahmen an, dass 
das mehr geerntete Stroh die Erntekosten decken würde.

Bei einem derartigen Preise der erzielten Ernteerzeugnisse 
wurde der Stickstoff in 1 cbm Wasserfäkalien verwertet 

bei Kartoffeln1) mit 0,19—1,82 M., im Mittel 0,91 M.
» Roggen . . „ 0,69—1,87 „
„ Hafer . . . „ 0,00—0,78 „

Die Ausnutzung war demgemäss eine sehr verschiedene. 
Sie wurde beeinflusst von dem Wetter, von der Stärke der 
Düngung, der Pflanzenart und war nicht am wenigsten davon 
abhängig, ob das Ausspritzen im Herbst und im Winter oder im 
Frühjahr, kurze oder längere Zeit vor der Bestellung, oder als 
Kopfdüngung geschah. Dies wird aber stets der Fall sein, wenn 
Wasserfäkalien nach dem Eduardsfelder System Verwendung 
finden sollen, und es müssten demnach bei der Berechnung des 
Wirkungswertes sämtliche Zahlen herbeigezogen werden. Ge­
schieht dies, so haben wir bei den bisherigen Versuchen den Stick­
stoff in 1 cbm Wasserfäkalien der Stadt Posen durchschnittlich mit 
0,91 M. verwertet, d. h. 1 kg Fäkalien Stickstoff mit 1,82 M.

Das ist keine schlechte Verwertung, und die städtischen 
Verwaltungen, welche den Landwirten z. Z. die Wasserfäkalien 
meist unentgeltlich abgeben oder sich höchstens die 'Transport--

1,38 „ 
0,45 „

0 In allen Fällen fand eine Zugabe von Kaimt und Thomasmehl oder 
Superphosphat in ausreichender Menge statt.



92

kosten ganz oder teilweise bezahlen lassen, könnten infolgedessen 
geneigt sein, für jene Abfallstoffe einen Preis zu fordern.

Es ist daher zweckmässig, zu untersuchen, welchen Wirkungs­
wert der Fäkalienstickstoff im Vergleich zu andern stickstoff­
haltigen Düngemitteln, besonders dem Salpeterstickstoff, besitzt.

Wir verwerteten bei unseren Versuchen 

mit Kartoffeln:
1 kg Salpeter (u. Ammoniakj-Stickstoff mit 1,76 M.
1 „ Fäkalienstickstoff

Wirkungswert des Fäkalienstickstoffes im Vergleich zum
Salpeterstickstoff = 45 %

mit Hafer: 1 kg Salpeterstickstoff mit 2,00 M.
1 „ Fäkalienstickstoff „ 1,16 „

Wirkungswert des Fäkalienstickstoffes im Vergleich zum
Salpeterstickstoff = 58 %

mit Roggen: 1 kg Salpeterstickstoff mit 6,06 M.
1 „ Fäkalienstickstoff „ 2,76 „

Wirkungswert des Fäkalienstickstoffes im Vergleich zum
Salpeterstickstoff = 46 %.

Im Mittel (Kartoffeln, Hafer, Roggen) = 47 %.

Diese Zahl ist halb so gross, wie diejenige, welche wir bei 
den Versuchen in den Vegetationsgefässen erhalten haben. Dort 
stellte sich das Wirkungsverhältnis des Fäkalienstickstoffes im 
Vergleich zum Salpeterstickstoff wie 95 : 100, hier ist es 47 : 100.

Der Stickstoff der Wasserfäkalien hat auf dem Felde weit 
schlechter gewirkt, und ist dies nach den eingangs erwähnten 
Bemerkungen nicht wunderbar, denn der Praxis entsprechend
mussten wir bei unseren Versuchen im Freien die Wasserfäkalien 
auch im Herbst und Winter aussprengen, wo ihr Stickstoff nicht 
sofort aufgenommen werden konnte, gaben starke, wegen der 
schlechten Witterungsverhältnisse zu hohe Düngungen und 
konnten die Fäkalien nur der obersten Bodenschicht zuführen.

Man wird ja vielfach, wie dies auch bei unseren Versuchen 
geschehen ist, eine wesentlich bessere Ausnutzung auf dem 
freien Felde erzielen, aber wenn der Wirkungswert des Stick­
stoffes in den während des ganzen Jahres fortdauernd aus­

„ 0,80 „
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gesprengten Fäkalien festgestellt werden soll, dann wird jene 
niedrige Zahl (47 %) der Wahrheit am nächsten kommen.

Bei einem Preise von 1,20 M. für 1 kg Salpeterstickstoff 
würde demnach 1 kg Stickstoff in den Wasserfäkalien 0,56 M. 
wert sein. Die z. Z. in Eduardsfelde benutzten Wasserfäkalien 
enthalten im Mittel 1/2 kg Stickstoff in 1 cbm. Der Stickstoff­
wert eines Kubikmeters dieses Düngemittels wird demnach im 
Vergleich zum Salpeterstickstoff 0,28 M. betragen.

Kali und Phosphorsäure enthalten die Wasserfäkalien nur 
in geringer Menge; im Mittel unserer Untersuchungen 

0,18 kg Kali,
0,22 „ Phosphorsäure.

Über den Wirkungswert dieser beiden Nährstoffe liegen 
z. Zt. noch keine genauen Untersuchungen vor. Ich glaube, dass 
man denselben höchstens zu 75 % des Düngewertes wasser­
löslicher Kali- und Phosphorsäureverbindungen in Anrechnung 
bringen kann. Bei den heutigen Preisen von Kainit und Super­
phosphat würde sich demnach für 1 cbm Wasserfäkalien ein Kali- 
und Phosphorsäurewert von höchstens 8 Pf. ergeben.

Es ergiebt sich somit folgende Rechnung:
0,50 kg Stickstoff . . . = 0,28 M.
0,18 „ Kali............... \
0,25 „ Phosphorsäure J = 0,08 ,,

0,36 M. Düngewert 
für 1 cbm Wasserfäkalien, wenn derselbe in der jetzt gebräuchlichen 
Weise nach dem Eduardsfelder System ausgesprengt wird.

Es erscheint demnach für die Landwirte um Posen und
andere Städte, welche mit Wasserfäkalien in der erwähnten Art 
düngen wollen, die Verwertung von Wasserfäkalien nur dann 
rentabel, wenn die Gesamtunkosten für den Bezug und das Aus­
sprengen von 1 cbm Wasserfäkalien obiger Zusammensetzung 
niedriger als 36 Pf. sind. Sonst tun die Landwirte besser, die 
fehlenden Pflanzennährstoffe in Form von Handelsdüngemitteln 
zu kaufen.

Von einigen Herren, welche sich mit der Verwertung der 
Wasserfäkalien nach dem Eduardsfelder System beschäftigen, wird 
nun allerdings behauptet, dass auch das in einem Kubikmeter 
Fäkalien enthaltene Wasser für den Landwirt wertvoll seix).

0 Das Aussprengen von 20 cbm Wasserfäkalien auf den Morgen würde 
einer Niederschlagsmenge von 8 mm Höhe gleichkommen.
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Dies kann nur dann der Fall sein, wenn die Fäkalien bei 
herrsehender Dürre verteilt werden, d. h. im Mai und Juni, denn 
später wird man den wachsenden Pflanzen wohl kaum noch 
Wasserfäkalien zuführen können. Eine nützliche Wirkung könnte 
sich demnach nur im trockenen Frühjahr bemerkbar machen. 
Das Abnehmen und Verteilen der Fäkalien muss jedoch während 
des ganzen Jahres geschehen, so das stets nur 'ein kleiner Teil 
der zu Gebote stehenden Fäkalien in jener Weise Nutzen bringen 
könnte. Für Gärtnereien mag diese Wirkung noch in Betracht 
kommen, aber beim landwirtschaftlichen Betrieb spielt sie denn 
doch eine zu untergeordnete Rolle.

Nach obigen Ausführungen kann es nicht zweifelhaft sein, 
dass der landwirtschaftliche Wert der Fäkalien zum grössten Teil 
von ihrem Gehalt an Stickstoff abhängig ist. Dies drängt nun 
zur Beseitigung eines Übelstandes, welcher überall, wo Wasser­
fäkalien gewonnen werden, vorhanden ist, leider zu wenig be­
achtet wird. Gegenwärtig erhält der Landwirt um Posen die 
Wasserfäkalien erst nach einer mehrmonatigen Lagerung in den 
Gruben.

Wir haben bereits durch eine Reihe von Versuchen nach­
gewiesen, dass während jener Zeit bedeutende Mengen Stickstoff 
durch Bildung und Verflüchtigung von Ammoniak aus den Wasser­
fäkalien verloren gehen.

So verloren Wasserfäkalien der Stadt Posen, welche in 
einem Raum der hiesigen Versuchsstation aufbewahrt wurden, 
während der Herbstzeit

innerhalb 7 Tagen 3—17 % ihres Stickstoffes,
14 25-58 „ „

2 Monaten 84—92 „ „
durch Verflüchtigung von Ammoniak, welches sich während des 
Lagerns aus den löslichen organischen Stickstoffverbindungen 
gebildet hatte. Wasserfäkalien, welche sich in der Grube der 
Versuchsstation befanden, erlitten vom 1. November bis 30.Dezember 
einen Verlust von 50 % u. s. w.

Man kann annehmen, dass gegenwärtig der Landwirt um 
Posen die Wasserfäkalien frühestens 4 Monate nach der Erzeugung 
erhält und infolgedessen mindestens die Hälfte des anfänglich 
vorhandenen Stickstoffes durch Verflüchtigung verloren gegangen 
ist. Von anderen Verlusten will ich ganz absehen. Die frischen
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Wasserfäkalien müssen demnach einen bedeutend höheren Stick- 
stoffgehalt besitzen als diejenigen, welche z. Z. in Eduardsfelde 
ausgesprengt werden. Nach unseren Untersuchungen kann an­
genommen werden, dass in 1 cbm frischer Wasserfäkalien der Stadt 
Posen mindestens 1 kg Stickstoff enthalten ist. Der relative 
Düngewert eines Kubikmeters jener Abfallstoffe würde demnach 
0,60—0,70 M. betragen, also fast doppelt so hoch sein. Aus 
diesem Grunde ist es eine wesentliche Forderung der Land­
wirtschaft, Wasserfäkalien, welche auf dem Felde als Düngemittel 
Verwendung finden sollen, diesem so schnell als möglich zuzu­
führen. Wir haben hierauf bereits vor Jahren hingewiesen.



Anlage IV.

Sonderabdruck aus der „Österreichischen Wochenschrift für den 
öffentlichen Baudienst“, Heft 48, 1902.

Die landwirtschaftliche Verwertung der Kanalwässer 
der Reichshauptstadt Wien durch Benöbelung des

Marchfeldes.
Mitgeteilt von Stadtbauinspektor W u 1 s c h in Posen.

Unter vorstehendem Titel ist seitens des Comites für 
Marchfeldcultur *) im März d. J. der k. k. n.-ö. Statthalterei ein 
Entwurf überreicht worden, der die landwirtschaftliche Verwertung 
der Wiener Kanalwässer zur Bewässerung und gleichzeitigen Be­
düngung des Marchfeldes bezweckt.

Das genannte Marchfeld-Comite war auf seinen Studien­
reisen zu demselben Zwecke von den Rieselfeldern in Breslau, 
Berlin u. s. w. auch nach Posen gekommen, wo seit fünf Jahren 
eine Rohrleitungsanlage zur Verwertung der städtischen Kloset- 
wässer besteht, die auf Anregung und Kosten des Gutsbesitzers 
Richard Noebel, nach dessen 6 km entferntem und 260 ha 
grossen Gute Eduardsfelde für rund 56 000 M. vom städtischen 
Tiefbauamte ausgeführt ist, und seitdem ohne die geringsten Be­
triebsstörungen gearbeitet hat. In welcher einfachen Weise die 
Bedüngung der Äcker in Eduardsfelde stattfindet, geht aus nach­
stehender Textfigur (siehe Lichtbild 1 S. 2 dieses Buches).

(folgt Beschreibung der Eduardsfelder Anlage nebst deren
Anmerkung des Verfassers.)allgemeine Ergebnisse.

Die Felder von Eduardsfelde werden übrigens von 
der grossen Deutschen Landwirtschaftgesellschaft zu Berlin in

!) Da die Frage der Düngung des Marchfeldes mit den Kanalwässern 
der Stadt Wien nach dem sogenannten Noebel’schen Systeme in letzterer 
Zeit unsere heimischen Fachkreise beschäftigte, glaubte die gefertigte Re­
daktion hier dem Proponenten Gelegenheit bieten zu sollen, seinen Entwurf 
annähernd anzudeuten. Anmerkung der Redaktion.
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Bezug auf Wachstum und Ernteausfall kontrolliert, ebenso im 
Vergleich dazu solche Felder der Nachbarschaft, die nicht an die 
Dungwasserleitung angeschlossen sind, um die letztjährigen 
doppelten und mehr Erträge von Eduardsfelde unparteiisch 
festzustellen; jedoch werden die Ergebnisse erst in einigen Monaten 
bekannt gegeben werden können. *)

Der Verfasser macht nun in seinem Wiener Entwürfe so­
zusagen ganze Arbeit, indem er nicht nur die Klosetwässer 
wie in Eduardsfelde, sondern die gesamten Kanalwässer be­
wältigen will, und ihre landwirtschaftliche Ausnützung auf der 
Grundlage von durchschnittlich 220 g Stickstoffgehalt für den 
Kubikmeter Abwasser und 60 kg jährlichen durchschnittlichen 
Stickstoffbedarfs für das Hektar berechnet. Danach beträgt die 
jährliche Bewässerungshöhe bei drei bis fünf Besprengungen nur 
30 mm — gegen 1 bis 3 m auf Rieselfeldern! — Alle Abzugs­
gräben, Drainagen und irgendwelche Anpassungen des Geländes werden 
gänzlich erspart; auch kommt der Ankauf von Rieselfeldern durch 
die Gemeinde oder sonstwen überhaupt nicht in Betracht! Auch 
die viel umstrittene Frage nach der chemischen oder bloss 
mechanischen Reinigung der Abwässer entfällt vollständig, da 
diese überhaupt gänzlich vom Boden verzehrt werden.

Jeder angeschlossene Landwirt, auch der weiteren Umgegend 
der Stadt, erhält vielmehr soviel Dungwasser gegen Entschädigung 
nach Hektaren als er nur verwerten kann und will, und zwar 
nicht allein zum Bedüngen, sondern auch zum Bewässern in 
Zeiten grosser Trockenheit. Gerade diese für den Landwirt 
so wertvolle Bewässerungsmöglichkeit ist eine der wichtigen 
Erkenntnisse, die aus den systematischen Versuchen des Herrn 
Noebei in Eduardsfelde hervorgegangen sind und die in An­
wendung auf die Wiener Kanalwässer das langgesuchte Problem 
der Bewässerung des ganz besonders unter der jährlichen Trocken­
heit leidenden Marchfeldes auf billige Weise lösen.

Nach des Verfassers Meinung kommt es eben für das 
Marchfeld viel weniger darauf an, die hier mangelnde Nieder-

9 Diese Ergebnisse sind inzwischen durch Herrn Dr. Ger lach, Direktor 
der landwirtschaftlichen Versuchstation für die Provinz Posen, veröffentlicht 
und in vorstehendem Aufsatze, Anlage III wiedergegeben.

Anmerkung des Verfassers.
7
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schlagshöhe zu ergänzen2) und den an sich schon kalkreichen 
- Boden mit kalkhaltigem Donauwasser zu überstauen und sozusagen 

die. Pflanzen mit Donauwasser zu baden, als vielmehr die Pflanzen 
regelmässig und je nach Bedarf mit dem stickstoffhaltigen, 
sehr wertvollen Dungwasser Speise und Trank zu 
bieten, ihnen also die nötige Düngernahrung zu geben, sie zu 
trockenen Zeiten vor dem Verwelken zu schützen und damit 
nicht nur die grösstmögliche Ernte zu erzielen, sondern auch zu 
sichern!

Zu der — hier vorliegenden — allgemeinen Lösung der 
Kanalwasserfrage gehört es aber überhaupt, dass eine Stadt, und 
namentlich eine Grossstadt wie Wien, jederzeit und unter 
allen Umständen die Kanalwässer los wird; und auch 
hierzu hat die Eduardsfelder Anlage als zweite wichtige Erkenntnis 
ergeben, dass die Landwirtschaft in der Tat stets genügende 
Landflächen zur Aufnahme der Abwässer zur Verfügung 
hat, indem jederzeit Garten-, Acker-, Wiesen- und Weideflächen 
im Sommer und Winter und zu allen Tageszeiten, erforderlichen­
falls also auch nachts, zur Besprengung oder einfachen Hang­
berieselung bereitgestellt werden können! — ja, dass statt der 
bisherigen Verlegenheit zu grosser Abwassermenge für zu beengte 
Rieselflächen das umgekehrte Verhältnis erscheint, indem für die 
jeweilig bestimmt gegebenen Abwassermengen nur ein sehr be­
schränkter Umkreis der Stadt einen Nutzen aus den Stadtwässern 
haben kann, zum Verdrusse der weiterwohnenden Nachbarn, wie 
jetzt derjenigen von Eduardsfelde!

Durch den Entwurf für Wien wird nun der Nachweis ver- * 
sucht, dass die 40 Millionen Kubikmeter Kanalwässer, welche jetzt 
noch, bei fast 10 Millionen Kronen Wert, Jahr für Jahr in die 
Donau fliessen, mit 221/2 Millionen Kronen Anlagekapital land­
wirtschaftlich auf 75.000 ha Marchfeldgelände verwertet werden 
können, und dass bei 10%igen Zins- und Betriebskosten nur 30 K 
für das Hektar entfallen 
zuschiesst. Freilich ist die Gebühr von 30 K für ein Hektar 
schon eine recht drückende, zu der noch die Verteilung des 
Dungwassers tritt, die der Landwirt selbst zu besorgen hat, so 
dass es nach Ansicht des Verfassers wohl nicht ungerecht wäre,

ohne dass die Stadt einen Heller

2) In den mit den Verhältnissen des Marchfeldes vertrauten inländischen 
Fachkreisen wird gerade auf den Mangel an Niederschlägen hingewiesen.

Anmerkung der Redaktion,
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wenn die Stadt Wien dafür, dass sie die Abwässer ohne Ver­
unreinigung des Reichsstromes los wird, noch eine Beihilfe leistete, 
etwa indem sie — wie die Stadt Posen — die Kosten und den 
Betrieb der Pumpstation übernehme.

Der Entwurf für Wien ist übrigens bei obigen Zahlen bereits 
auf die l1/^fache Leistung berechnet, so dass jener Satz für ein 
Hektar voraussichtlich später noch verringert werden kann.

Technisch stellt sich die Anlage als eine Wasserleitung dar, 
bei welcher die neuesten Errungenschaften im Röhrenbau und im 
Maschinenbau benützt werden, um die grossen Entfernungen des 
zu besprengenden Umkreises — bis 46 km nach Marchegg an 
der ungarischen Grenze
gelegenen aber bis 100 m über Donauspiegel liegenden Wein­
berge zu erreichen. Dazu sollen Stahlrohren von je 12 m Länge 
mit Janke’scher Patentkuppelung und 60 Atmosphären Festigkeit, 
sowie Edeldampfmotoren mit Riedler’schen Expresspumpen dienen.

Die Pumpstation ist zunächst am jetzigen unteren Ende des 
Hauptsammelkanals in der Nähe der Staatsbahnbrücke oder dem 
städtischen Elektrizitätswerke angenommen, soll mit geräumigen 
Sandfängen und Sandförderanlagen, ausserdem mit den erforder­
lichen Verwaltungs- und Arbeiter-Wohngebäuden versehen und 
eine Erweiterungsmöglichkeit bis zur dreifachen Einwohnenzahl 
Wiens, also für mehr als fünf Millionen Seelen berücksichtigt 
werden. Von der Pumpstation sollen die beiden Hauptförder­
röhren mit je 900 mm Durchmesser für rund 1,1 cbm sekundliches 
Kanalwasser bis nach Kaiser Ebersdorf gehen, wo sie die Donau 
mit einer geplanten neuen Eisenbahnbrücke für die neue March­
feldbahn überschreiten, indem sie unterhalb der beiderseitigen 
Fusswege der Brücke neben den Brückenträgern befestigt werden; 
wegen der beträchtlichen Dehnung sind aussergewöhnlich grosse 
Kupferlinsen vorgesehen.

Das unterirdische Leitungsnetz auf dem Marchfelde erhielte 
nach diesem Projekte vorläufig etwa 800 km Rohrleitungen, die 
zusammen mit den losen, oberirdischen Verteilungsröhren allein 
schon den Betrag von 18 Millionen Kronen ausmachen. Die unter­
irdischen Gemeindeleitungen liegen gewöhnlich 2 bis 3 km aus­
einander und teils in der Mitte der Gemarkung, teils auf den 
Grenzen, um im letzteren Falle von zwei Gemeinden gemein­
schaftlich benützt zu werden. Sie brauchen keineswegs immer 
in öffentlichen Wegen zu liegen, sondern ziehen sich unter Ackern,

zu überwinden, oder die näher

7*
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Gräben u. s. w. hin; oben darüber kann natürlich geackert 
werden.

Wenn demnach auch die technische Seite der Aufgabe 
nach Ansicht des Verfassers keine erhebliche Schwierigkeiten 
mehr bietet, so bleibt seblbstverständlich noch eine grosse Anzahl 
Fragen in Bezug auf die Ausführung und namentlich die Verwaltung 
der Anlagen zu lösen. Letztere dürfte dauernd wohl nur auf 
genossenschaftlichem Wege möglich sein. Zur Zeit hat ein Komite 
mit dem Pfarrer und absolvierten Landwirt Joh. Mitten­
dorfer an der Spitze die Durchführung der grossen Aufgabe in 
die Hand genommen und es soll namentlich der Beredsamkeit 
dieses rührigen Herrn gelungen sein, bereits mehr als sechs 
Millionen Kubikmeter Jahresabnahme seitens der Marchlandwirte 
zu sichern.1)

0 Aus Anlass einer von der Statthalterei im Monate September 1902 
anberaumten informativen Verhandlung über das Projekt des Joh. Ev. 
Mittendorfer für den Bau einer neuen Brücke über die Donau bei Kilo­
meter 9 . 6 und die Überleitung des Inhaltes des rechtsseitigen Wiener- 
Sammelkanales zur Benöbelung des Marchfeldes hat der Wiener Stadtrat 
beschlossen, zu dieser Kommission ausser den Organen des Magistrates und 
Stadtbauamtes auch ein Mitglied des Stadtrates zu entsenden. Die Vertreter 
der Gemeinde erklärten, dass die Gemeinde nicht in der Lage sei, den vor­
liegenden Projekten in irgend einer Hinsicht näherzutreten, da die Beschaffung 
der Geldmittel zur Ausführung derselben bisher in keiner Weise gewähr­
leistet ist.*) Die Gemeinde stehe jedoch dem Projekte der Ver­
wertung der durch den Hauptsammelkanal zum Abflüsse ge­
langenden Abwässer zur Verbesserung der Kulturverhältnisse 
des Marchfeldes nach wie vor wohlwollend gegenüber.

Anmerkung der Redaktion.

*) Was nützt blosses Wohlwollen — ohne Mithilfe bei der Beschaffung
der Mittel?

Nachdem die technische Lösung der seit Menschen altern schwebenden 
Marchfeldfrage gefunden ist — denn gegen diese ist in der Konferenz 
Erhebliches nicht einzuwenden gewesen 
aus dem vielfach geäusserten Wohlwollen die Wohltat bald entspringt.

Inzwischen fliessen aber noch jährlich für rund zehn Millionen Kronen 
Düngerwerte ungenutzt in den Reichsstrom — die mit drei Millionen 
Kronen jährlich zu gewinnen sind!

ist wohl zu hoffen, dass

Anmerkung des Verfassers. ■
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TO aRanuffript gebrmft.

Dor|cl)lä$e jur ifrage kr ^Ctkerbetoöfferuttg.
Sßoit (Stabtbauinfpeftot 28 ul f doofen.

ßtnlettung*

SDlit folgenbett Untetfuchungen foE bie gtage ber Sldetbewäffetung nicht etwa burdj 
neuete Votfdjläge jut Vetbeffetung beß bi^het üblichen Übettiefelng bet gelbet beantwortet 

wetben, fonbetn eß witb in bet £>auptfa<he untetfnc^t, in welket SQBetfe unb füt welche 
Äoften bie Vewäffetung butd) tegenatiigeS Vefptiijen mittelft (Schläuchen, eifetne Breitungen 

nnb 9J?af<hinenftaft etmöglidjt wetben fönne, nach bent Votbilbe bet Slnlage in ©buarbS* 
felbe bet ^ofen, wo biefe£ Vetfahten aum Sebüngen bet liefet Dom SSetfaffet im Vetein mit 

bem Sefi^et be£ @ute3 £ettn Stich atb Stoebel feit 7 3>ah*en etfoIgteidE) butdjgefühtt ift.*)

Senn bie gelbbewäffetung butäj Vetiefelung fejjt fef)t günftige natütlidje ©elänbe* 

nnb 2BaffetDet*hältniffe Dotau§, wie fie in 2)eutfd)Ianb nicht oft $u finben ftnb; wä^tenb 
bie Verteilung beß 2Baffet3 mittelft Stohtleitungen untet ^o^em ©rtufe, wie folgenbeg Sicht* 

bilb geigt, Don ben ©elänbeDethältniffen DoEJommen unabhängig ift, benn felbft im £ügel* 

lanbe unb auf 2Beinbetgen ift baß Vetfafjten benfbat.
Slbet auch an ben 2Baffetbebatf fteHt baß (SptihDetfahren anbete unb wef entlieh 

getingete 2lnfptü<he, inbem \ebtß nächftliegenbe ©ewäffet ba^u etgtiffen wetben !ann. (&ß 

witb beShalb in einem befonbeten Steile bet Untetfudjung bie ©ewinnung beß 2Baffet3 

felbft behanbelt; inbe£ nut im allgemeinen unb unt bie noch immet ittigen Meinungen 

3U berichtigen, bie übet ba3 2Befen beß ©tunbwaffetS unb attefifd)en 2Bafferi> Dielfach
hettfd^en.

Übet ben eigentlichen 23ebatf bet ^ftan^en an 2Baffet ift ein abfcf)liebenbe§ Urteil 
ohne au^gebehnte Vetfuche nicht möglich; einen ungefäht ptteffenben Einhalt glaubt Vet* 

faffet inbef$ in bem Vetgleich betjenigen SDftengen unb ^äufigleiten Don Stegenniebetfehlägen 

3U finben, wie fie an ben meteotoiogifchen (Stationen in ben füt bie (ätnten günftig obet 
ungünftig gewefenen Sahteij täglid^ beobachtet ftnb; ob bie gemeffenen Utiebetfchläge abet 

getabe an§tei(^en einet guten ©tute obet ob eine Sötehtgabe an 28 aff et noch nützlich 

obet fdjon f<häbli(h witft, bleiben offene gtagen füt bie Ootpnehmenben Vetfudhe.

2)ie im ^weiten $eil gegebenen Sröttetungen übet 33tunnenanlagen, SEftafchinen unb 
Vetteilung^töhten fe^en gewöhnli^e Vethältniffe Ootau^, ba mtgewi3hnli(ho felbftoetftänbli^ 

nut Don gall gu gaE gu ptüfett finb.
®ie Äoftenangaben finb nach eigenen ©tfahtungen mä)t 3U fnapp gewählt, um bie 

aufeuwenbenben 3ahte§!often füt ein $e!tat obet SDRotgen mögli(hft ^uDetläffig ethalten. 

®a biefe in bet $at mäßige wetben, fo hoff1 SSetfaffet guöetfic^tlich auf ein wirtliche^ 
©tgebni^ bet Dot^unehmenben Vetfuche, welche etfteulichetweife bie ©eutfdje Sanbwittfchaft^s 

©efeEfchaft umfaffenb unb im gtobattigen SRa^ftabe gu unternehmen entfdjloffen ift. —

*) Vergl. Vcrfaffet^ Säjtift: Über bie lanbrrnttfäiaftHcbe Verwertung ber ftäbtifd^ert ^analwäffer 
naef) bem Vorbilbe non ©buarbbfelbe bei $ofen. ©rfchienen in ber «gwfbudjbrucferei 28. S)eäer & (5o., Sßofeft.

G. 467. 300. 04.

Deutfd^e £anbruirt(djafts'(5e[cn(d;aft, Berlin 5VO.f Deffauerftr H-
Canbesf ultut=2tbteilung.
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2. ©urchfeuchtungStiefe.

®a§ in bie ©rboberflctdje einbringenbe äBaffer folget getoöhnlidjen liegen füdt int 

Soben gunächft bte *ßoren ber obersten ©<hid)t gang au£ imb ba bte $ßoren im lodeten Soben 

ettoa ein ©ritte! bte ein SSiertel bet Sobenmaffe betragen, fo toerben 15 bte 20 mm 
33obenfd)icfjt Oodfommen burdjtoäffert.

Subem aber ba3 Söaffet toeiier finft unb nur teilroeife in ben oberen ^Joren bleibt, 

fo fann man Oon falber, viertel, achtel ufto. Sßorenfüdmtg fpredjen, unb bie betoäfferte 

©<hid)t ift bementfpredjenb 30 bte 40, ober 60 bte 80, ober 120 bte 160 mm tief.
©ent weiteren ©infett infolge ber ©djtoerfraft toirfen 5Ibhäfion unb ipaarröhrenfraft 

entgegen bis gu einer größten ©urd)feu^tung^tiefe, too alle brei Äräfte fiep ba£ 

©leichgemicht galten. 3ft biefe erteilt, fo bleibt ba3 SBaffer im Soben fcptoebenb unb 
toirb teite Oou ben ^ftangen unb ben 33obem9Jlifroben aufgenommen ober auch d)emij<h 
gur Söfung genügt. 3tmt großen ©ei! aber oerbunftet ba£ SBaffer toieber in bie Stirno* 

fp!)äre, tooper e$ gefommen ift.

Snbem bie ^flangentourgedt ben oberen ^Sorenraum teiltoeife au^füden unb fo 
bie ©urchflufjfanäle für baS SSaffer Oerringern, tragen fie bagu bei, ben SBafferburcpflufs 

gu Oer!angfamen; ob biefer ÜRupen inbe£ nid^t baburcp aufgehoben toirb, bafj bie ober­
flächlich länger gurüdbleibenben SBäffer um fo mehr ber SSerbunftung pretegegeben toerben, 

b!eibt fraglich unb Sache toeiterer Seobachtungen.

3ebenfad3 toirb nicpt adein ba3 gange oberfläd^ltd^ gurüdgepattene, fonbern and) ba£ 
eingefiderte SBaffer — fotoeit e3 nicht ate $f!angennaprung bient — burcp Serbunftung 

Oergeprt, bte fd^Iie^üd^ an trodenen peifjen Sagen bie gange ©urcpfeucptung^f (piept au£= 
getrodnet ift.

hierbei tritt bann eine ©urdjlüftung

BiBLiETEKA PO
KRAKÖW

be3 Soben3 ein.

ECNH HA

2
I. Sßaffergedrinnung im uttgemetncn*

1. SBafferbeb arf.
Unterfud)t man nad) ben meteoroIogif($en 5!ufgei(^nungen ber Hamburger ©eetoarte 

bie 9lieberf(^!äge in ben befferen (Srntefahren, fo finbet man, ba§ getoöhuüthe, aüe 

4 ©age faüenbe Regelt mit 5 bi3 6 mm S^ieberfd)Iag am befien toirdfam 
erfcheinen, benn fie bringen in ade 33öben faft gang ein. ©elegentlidj bagtüifd^en 
fadenbe liegen mit größerem 5Rieberf($!agc ftte^en gum größeren ©ei! bur(h bie ©räben unb 

Sache ab. Ununterbrochene ©ürren oon mehr ate 4 3Bochen finb fehr feiten; gemöhnlich 

treten fie in gtoei bte brei 3eitabf<hnitten oon fürgerer ©auer hmtereinanber auf, inbem fie 
bur<h eingelne mehr ober meniger toirffame fftegen unterbrochen toerben. ©emnach toirb t§> 

Oorau^fichdich genügen, toenn man ate ©rmtbfage für bie Serechnungen buri^fi^)ltttlt$ 

tiiertftgig 5 mm SBßaffergaBe für 28 ©age ate aitereid^enb annimmt.

28
©etoöhnlich toirb man alfo garnicht fiebenma! — biefelbe 5!derf!ä<he gu be^

fprengen brauchen unb bie Äoften fteden fi<h bann noch ntebriger ate bie folgenben 
Otechuungen ergeben, ©agegen fann an fehr heif$eu ©agen fehr tooh! eine reichlichere 

SSaffergabe ate 5 mm 9iieberfch!og nötig toerben unb bann bie am ©age befprengte 
g!ä<he fich Oerringern, ©onach toerben oorau3fi<htli<h bie angenommenen 3a^en ^en 

richtigen Äoftenburchfchuttt ergeben.

r icr
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Söte lange bie3 aEe3 bauert, bei oerfdjjiebenen Sobenarten unb ßuftguftänben, läfd 

fidj red)nerifd) nid)t angeben unb müfde buxty Serfudf)e meiter flargefieEt merben.

Sei ber obigen Sorau3fe|ung einer oiertägigen SBiebertjolung ber Semäfferung ift 

giinftigenfaE3 mol)l an3itnel)men, bafs bie Slu&irodnung in3mifd)en nod) nic^t gan3 beenbet 

ift; alfo bafj bie SBnrgeln am lebten ber oier ©age menigften§ nodf) etma3 geu^tigfeit 3um 
Slufneljmen finben.

3. ©a3 ©runbmaffer.

©rötere Stegen, al§ bie obigen geioö^nlidjen, fidern, fomeit fie nid^t oberfCäd^Iid^ 

abfliepen, bmä) bie obere (Srbfd^id^t i)inburdj bis 3ur nädjften barunter liegenben unburdf)* 
läffigen (Sd^id^t nnb bilben auf biefer baS ©runbmaffer.

3IEeS ©runbmaffer ftamrnt alfo einzig nnb aEein Oom Fimmel unb ift bafjer and) 

©üpmaffer; 3. S. überlagert eS als fold^e^ auf unfern meerumfloffenen Storbfee^nfeln 
metertjod) baS in bent ©anbUtntergrnnb oorljanbene fähige ©eemaffer unb mirb bort burd) 
gladjbrunnen als tabellofeS ©rinfmaffer gefdjöpft.

3eber ©runbmafferfpieget liegt alfo and) in ber Stegei über SJteereSfpiegel.

SJtag baS unmittelbar unterirbifdje Sßaffer oom Stegen ober ber ©djneefdjmelje 
ftammen, burd^ ©ebirgSfpalten ober Sobenporen eingebrungen fein, immer befinbet eS ficfy 
auf einer unburdjläfftgen ©d)id)t, oon ber eS je uadfj bereu Steigung nnb nadfj ber ßoderljeit 
beS ©ecfbobenS meljr ober Weniger fcljneE in ber Stiftung nacfj Sädfjen, nadfj glüffen nnb 

fdt)Xie^Iid^ 3itm SJteere Ijin abfliefst
Slber bieS unterirbifdfje SB aff er Oerbnnftet audj im ©runbe unb burdjfeudjtet bie 

©runblnft in ben Sobenporen, fo baf$ bie tiefgel)enben 2Bur3eln ber Säume, faES fie 

baS ©runbmaffer ni^t erregen, toa^rfdjeinlid) aEein aus biefer mit ©runbmafferbunft 
gefättigten ©runblnft genügenb SB aff er erhalten.

3Bedf)feln im Untergrunbe mehrere unburcfjläfftge ©d^id^ten mit bnrd)läffigen ab, fo 
fönnen mehrere ©runbmäffer mit Oerf^iebenen ©trömungSridjtungen untereinanber abfliefsen.

Silbet bie oberfte nnburd)läffige ©d)idfjt eine SJtulbe, fo ift biefe mit fteljeubem älteren 
©runbmaffer gefüEt, über meldfjeS baS jüngere IjinmegfliefE. ©emöfjnlidfj ift baS fteljenbc 

©runbmaffer foldjer SJtutben oon fdljledjter Sefdfjaffenl)eit, infofern eS bie im langen Saufe 

ber Beiten aufgelöften unb t)erabgefitn!enen SlitSlaugungen beS SberbobenS enthält, mäfjrenb 
baS barüber fliefjenbe ©runbmaffer biefe Seimengnngen gemöljnlicfj nidjt ober nur in meift 

unfdf)äblidjem SJtafje geigt, ©aljer ift aEeS ©rin!- unb Sraudjmaffer in ber Stegei nur auS 

fliefjenbem ©runbmaffer 3U entnehmen!

§ür bie gelbbemäfferung brauet inbeS biefe Siegel nidjt fo ftreng beamtet 3U merben, 
ba fonft unter Umftänben größere unterirbifdje SBafferanfammlungen ungenü^t blieben.

2ßie bie fidjtbare Oberflädje ber Grbe abmedjjfelnb ©elänbefalten 3eigt, in benen bie 
©räben, Sädje nnb glüffe abmäffern, fo finb audj) bie nnfid)tbaren ©berflädjen ber nnbnrd)= 

läffigen ©dfjid)ten feineSmegS eben geftaltet, fonbern meEig, nnb in tfjren Haltungen giejext 
bie ©runbmafferftrömungen lebhafter ab, als auf bereu SBeEenfcfjeiteln, mo natürlidj bie 

©runbmafferfdjidjt fdjmädjer ift nnb unter Umftänben gan3 oerfdfjminbet. (Ergiebige ©rnnb- 
maffermengen finbet man baljer nur in ben SBeEentälern ber unburd)läffigen ©ct)idjten, unb 

biefe müffen eben burdf) Sofjrungen gefunben merben.
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Statürlich fdjtoanlt in biefen Seitentälern ber ©runbioafferfpiegel ftärfer als an ben 

S^ebenfteKen unb ntadgebenb für bie ©rgiebigleit ift bann beffen niebrigfter ©tanb, wie er 
bet ben Surren p meffen ift.

£)bige allgemeine ©rörterungen über baS ©runbmaffer toerben fo ausführlich gegeben 

gegenüber ben nod) jüngft unb fo oft geänderten falfc^en 8lnfid)ten barüber.

4. SaS artefifc^e Saffer.

Sie berfdfjiebenen unbitrdhläffigen ©dachten ber Säler unb beS glachlanbeS ftnb tooljl 

alte neptunifdhen UrfprungS; ba^er meift flac^ gelagert nnb oft Don großer StuSbehnung 

unb SJtädjtigfeit.

fitegt eine fold^e nnburd^Xäffige Schicht Don einem getoiffen Umfange ^toif^en 3toei 
ftar! burdhläffigen ©c^id^ten, fo enthält bie oberlicgenbe Schicht baS getoöhnlidje ©ruitb^ 

ttmffer; bie unterliegenbe aber baS artefifdhe Saffer, baS mit bem oberen gemöhnlidfjeu 
©runbtoaffer am Umfange ber unburchläffigen Schicht in irgenb einer ©erbinbung ift.

Sreibt man nun ein ©ohrloch mit ©ifenröhretx burd) bie oberen ©dfjichten biß in baß 

artefifche Saffer, fo fteigt biefeS in bent SRohr auf; unter Umftänben nicht nur bis 311m 
oberen ©utnbmafferfpiegel, fonbern, menn baS ©ntnbmaffer an ber entlegenen ©erbinbungS* 

fteHe beiber Söffer bjö^ex fteht, bis über ©elänbe*£)berflädhe.

SaS gan^e Sartt)e* unb 9tedes@ebiet 3toifchen Seidjfel unb £)ber einerfeitS unb 
©reSlau unb 9leuftettin anbrerfeitS 3eigt biefe ©erhältniffe im grodartigften 9Jtadftabe. Ser 
oberflächliche gemifdjte ©oben Don faurn einem biß über 3ehn 9Jteter ©tärle lagert auf einer 

biß 100 unb mehr üöteter mächtigen bidjten blauen Sonfd)id)t, auf bereit toelliger Dber* 
fläche baS obere ©runbtoaffer abfliedt begm. in bereu äftitlben eS fteht.

Unter biefer mastigen Sonfchid)t finbet ntatt ftetS eine ftatle, artefifdheS Saffer führeitbe 

©dhicht, meift fogar 3toei foldher artefifdhen SOBafferfd£)id^ten burch eine fchtoächere Sonfdhidht 
getrennt. Sn ben burchgefenlten ©ifenbrunnen fteigen betbe artefifche Söffer teils bis bid^t 

unter ©rboberflöche, teils aber, 3. ©. an ber Sarthe unb ÜJtede felbft bis 31t 20 m 
über bie gludtäler, fo bad ber @chlud barauS naheliegt, bie gefamten troden 
gelegten Stedetoiefen einfach burch Überftauung mit artefif<hem Saffer toieber 

ansufeuchten.
3m Sarthetale ift baS obere artefifdhe Saffer meift braun, ba eS an ©rautdohlem 

fdhidhten Dorbei3ieht. ©in ©cologe hat baljer biefe mädhtige ©eptarientonfd)tcht als grod- 

polnifcheS fieidhentudh be3eidhnet, toeil unter ihm Sohlen, ÄaÜ, @al3 unb anbere ^Mineralien 
unerreichbar begraben feien.

©S gibt heute fdhon Diele Ijunberte artefifcher ©runnen in biefem ©ebiet; baS artefifche 
Saffer ift aber noch bei weitem nicht gebührenb auSgenitdt, obfdhon eS natürlid^ nur ba 

einen finden Derfpricht, too eS in beträchtlicher £>öhe über Sage fteigt.

@0 gehört ber ungefchidt angelegte, f. 3- fo berühmt geworbene ©runnen 3U ©dhneibe* 
miiht 31t biefem ©ebiete; toährenb man in ©romberg, baS befonberS Diele artefifdhe ©runnen 

befidt, fogar Derfudjt h<*t, ln einem 200 mm Weiten ©ifenrohr eine Surbine ein3ubauen, 
atterbingS ohne praftifchen ©rfolg. ©in anbrer artefifcher ©runnen bafelbft, beffen ©teig* 

höhe ni<ht über ©rbe reicht, mirb benudt um flare ©rauereimäffer loS3uwerben; benn 
biefe flieden fortbauernb nach bem 35rnnnen, in bem fie Derfinfen, ohne bad fein Sönffer* 

fpiegel je babei fteigt.
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5. Sie Semperatur beß 23afferS.

Sie Erfahrung lehrt, baf$ an feljr fjeifyen Sagen bie ^flan^en leiben, menn fie mit 

feljr Jaltem SBaffer befprengt ober überfdjmemmt merben.
3tn ©ommer haben faft alle Dbermäffer bie 311m Slderboben paffenbe SBärme; mäljrenb 

bie ©runbmäffer unb bie artefifdjen 28 äff ex fietS bie mittlere Vobenmärrne beß Sa^xe^ 

3eigen, nämlich in Seutfdjlanb etma 8 bis 10 ©rab; abgefeljen Oon ben auS größeren Siefen 
Jommenben maxmen 2Bäffexn, bie aber für unfexe grage nidjt in 23etracht Jommen merben.

Slnaune^men ift moljl, bafj bie genannten Semperaturen oon ©runb* unb artefifdjem 

Sßaffex 3ux l)ei|en Seit noch nidjt fdjäblich mirlen, menngleidj bie ©ommerregen in bex 

Segel märmer 3U fein pflegen.
gaHS baS SBaffer ben fpäter nod) 3U ermähnenbeu natürlichen nnb Jünftlidjen ©ammel* 

meinem entnommen mixb, entfällt moljl jebeS VebenJen in biefex £infidjt.

II. görbcruug unb Verteilung be§ VBafferS.

1. SlllgemeineS; SSafdjinenJraft; Setto^VemäfferungSflädje.

2Bie bereite oben bemerJt ift, foH im golgenben bie görberung nnb Verteilung beS 

2BafferS nur nadj bem EbuarbSfetber Vorbilbe buräj SKafdjinentraft mit oberirbifchen 

fdjmiebeeifernen tragbaren ßeitungen unb @chläudjen Oorgefdjlagen mexben, mobei für 

gemöhnliche gälte ein Ijöljexex 2Baffexbxu(f Oon menigftenS 6 bis 8 Sltmofphären 

an3umenben ift, um baS 2Baffex in Sadjafjmung bex Satur xegenaxtig 3U Oexteilen; 

mäljrenb unter günftigen Umftänben bei 2Biefen nnb fehr eben gelegenen Sdern audj ein 
etmaS geringerer SrucJ auSreicht, falls baS burdj Sof)rIeitungen 3ugeführte 2Baffex einfadj 
auS bem ©chlaudje auSlaufen nnb bie glädjen ohne meitereS übexxiefeln Jann.

2llS £ebemafchine für bie unmittelbare gärberung beS 2BafferS auS einem glufj ober 

©ee bis auf bie ScJer Jann baS 2Binbxab leibex nidjt in grage Jommen, ba eS im 

SotfaEe 3U nn3U0exläffiig ift; bagegen ift eS für bie mittelbare Hebung nach einem 

©ammelmeiher, faES baß SGBaffex Oon einer menigex ergiebigen ÖueEe auS in Vorrat 3U 
bringen ift, unbeftreitbar bie paffenbfte üötafdjine.

Semnadj finb in ber Segel nur fioJomobilpumpen 3n Oermenben, bie je nadj bem 
greife beS £>ei3materialS mit ©troij, $ol3, $ofjle, ©pirituS ufm. betrieben merben unb 
außerhalb ber 23emäfferungS3eit anbern StoecJm bienen müffen.

Sie an förbernbe 2Baffermenge Ijat bem Vebarf beß SlderS 30 entfpredjen, mie er 
am Slnfange biefer Vetradjtnng angegeben ift, nämlich für 28 Sage oiertägig je 5 mm 
Sieberfdjlag.

SiefeS bebeutet für jebeS £>eJtar eine jebeSmalige 2Baffergabe Oon 50 cbm.

Sa nun mit einem ©djlaudje täglich hödjftenS 250 cbm Oerfpri^t merben Jönnen, 

fo merben Oon bemfelben täglid) hödjftenS 5 £>eJtar ober 20 borgen bemäffert ober bei 
Oiertägigem 2BechfeI = 20 £eJtar ober 80 Vtorgen.

ginbet bie SageSarbeit Oon früh 5 Uhr biß abenbs 7 Uljr ununterbrochen ftatt, 
maS bei brei Sßerfonen für eine Schlauchleitung nach ben EbuarbSfetber Erfahrungen feljr 

moljt mögli<h ift» ba tagsüber nach jeher ÄuppelungSarbeit ftetS Jteine Suljepaufen für

250 • 1000
einen ber ßeute eintreten, fo mürben feJunblidj 

leitung 3n förbern fein.

= 5 8iter burdj eine@chlau(^^
14 •60 • 60
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Sin 2)rudff)öf)e Herbert bei mäfjig meHigent ©elänbe 60 m nötig, um bei ber 

entfernteren Sage beß (Sd£)laud)e3 non ber ^urnpe nod) ben nötigen ®rud non 10 m am
5 • 60

SDlunbftüd gu fjaben; baljer erforbert eine Schlauchleitung gemöljnlicfi = = 5 Sßferbe*
75 • 0,8

ftärfen; eß fönnen mit einer fräftigen Sofomobile non 20 Normal^ferbeftärfen, bie 
im Notfälle 30 mirflidjje Sßferbeftärfen leiften, hiß fed()3 Sdjlaudfjleitungen bebient merben.

®a eine (Sdfjlaudjleitung bi3 20 $eftar bemäffert, fo reicht folc^e Sofomobile für 

6 • 20 = 120 §eftar ober 480 borgen 3^etto=33etüäfferung^f£äd^e au3. —

2. ®ie ©runbmafferbrunnen.
<Seäjß (Sdtjlaucl)leitungen nerlangen non einer SSrunttenanlage eine bauernbe Steferung 

non 6 • 5 = 30 (Sefunbenliter ober 1800 Siter in ber 2J£tnute ober 1500 cbm am ®age, 
ma§ fcfjon einen recfjt ergiebigen ©raben ober ©runbmafferbrunnen ooraugfejjt,. gurnal btefe 

Sßaffermenge gu 3^ten ber ®ürre oorljanben fein mufj, too auch baß ©runbmaffer jtdj 
gemöl)nlidj am fcfjmädjften geigt.

3nbe§ mirb folc^e ®Jenge unter günftigen Untergrunboerfjättniffen fdjjon non gmei 
©fenbrunnen mit 150 mm Söeite geliefert, bie bann in etma 50 m Slbftanb non einanber 

gu fenfen unb mit ebenfomeiter (Sangleitung gu nerbinben finb. Unter ungünftigen ©rmtb* 

mafferoerpltniffen mögen hoppelt fo niel unb rne.Ijr SSrunnen nötig merben, biefe fönnen 

bann aber im eingelnen fdfymäd()er fein.
SKan gef)t bei ftäbtifdjen Sßafferoerforgungen hierin in ber !ftot fogar fo meit, niele 

50 mm weite SSrunnen in je 10 m Slbftanb gu fenfen, um felbft ben fdfjmädjften 3uflu^ 
burdf) feinen (Sanb, menn möglich, nodj nutzbar gu machen. SlUe SSrunnen merben bann 
gleid^faU^ mit (Saugeleitungen Oerbunben, bie in it)rer Seite nadi ber ^umpe gu mit 
jebem S3runnenanfd)luf5 madjfen, foba£ feljr erljeblidje Äoften barauS entfielen unb bie 

Saffergeminnung in foldjer Seife für unfern 3^ed gang unerfdjminglidj mirb.

®ie SSrunnen foden nadfj obigem in ber $idfjtung3linie ber ftärfften ©runbmaffer- 
firömung niebergebracfjt merben; biefe mirb bitrdj SSoljrunterfud&ungen ermittelt, bie übrigens 

nid£)t teuer fiub, fonbern bei 20 hiß 50 SSofpmngen mit leistem £anbs(Stal)lbof)rer für 
33rnnnentiefen biß gu 10 m (= einfache (Saugte) nur 4—12 im ®urdfjfd()nttt aber

nur 6 M, foften.
©in 100 mm meiter ©fenbrunnen foftet für bie einfadje (Saugljölje einfdjlieptid) 

SSofjrung je nadj Sänge beß (SanbfilterS 100—200 JC.\ bie fertig Oerlegte SSerbinbungS- 
leitung mehrerer Brunnen oon gleid^er Seite burd(jfcf)nittlid(j 5 jtt baß SUietcr.

©n 150 mm meiter 33runnen für hoppelte unb breifad^e Seiftung beS Oorigeit foftet 

200—300 J{, unb bie ebenfo meite SSerbinbungSleitung 7 Jt baS Bieter.
Siegt baß ©runbmaffer meljr alß 10 m tief, fo mirb bie ©eminnung gleidf) fef)r Diel 

fdfjmieriger unb eß fiub bann Oerbitnbene (Saug* unb ©rucfpumpen in gemauerten ^effel^ 

brunnen erforberlid), meid) festere entmeber felbft hiß auf ©runbmaffer gefenft merben 

ober hiß 8 m barüber unb im leideren §aQe burdj eiferne SSrunnen mit beut ©runbmaffer 
in SSerbinbung gebraut merben.

®ie Soften fönnen bann audf) baß oielfa^e ber oben angegebenen SSeträge er^eifdfjen.

®a§er ift eß ratfam, lieber nte^r S3of)runterfud(jungen anguftellen unb fdfjltepcfj bie 

SSrunnenanlage gar aujgerljalb beS 33emäfferungS*©ebteteS gu mäljlen, unb baS 
Saffer bann bei geringerer (Saugte oberirbifd) etmaS meiter gu brüden.
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3. Slrtefifcfje 33runnen.

®ie ©rgiebigfeit eines arteftfc^ert SafferS häugt t>on ber Stärle ber mafferführenben 

S<hi<ht uitb bereu ©urdjläfjtgfeit fowie namentlich Uon ber höhe ab, bis au ber eS felbfttätig 
fteigt; fpringt eS über Stage, wie oben gefchilbert, fo ift bie SluSnufcung natürlich felw leicht, 
btefe wirb Je fdjwieriger unb unlohnenber, Je tiefer bie Steighöhe unter ©rboberfläche bleibt.

3n festerem gaHe fenft man gewöhnlich einen gemauerten S3ntnnen öon einigen 

Bietern Sichtweite fo tief um baS artefifche SÄohr, bah feine @oI)le 10 m unb mehr unter 
ber höchften Steighöhe bleibt unb bringt am artefifchen SRohr einen möglidjft tief liegenben 
2luSlauf an. ©S ift wohl Har, bafc, je tiefer biefer SluSlaitf unter ber höd)ften Steighöhe 

liegt, Je ftärler ber SDrutf fein muh, unter bem baS. artefifche Saffer aufwärts bringt.

®enn währenb ber Buflufj au einem ©runbwafferbrunnen anher feiner litten Seite 
nur ber fiuftleere im 33runnenrof)r enifpricht unb nur unter bem SBrud; ber Sltmofphäre 

ftattfinbet, fo Jönnen artefifche Srunnen bei gleichem ©runnenquerfchnitt einen mehrfach 

ftärferen Buflufs aeigen; ba biefer hierbei oon bem SDrucf berjenigen S aff er faule abhängt, 

bie über bem JörunnenauSfluh bis $ux hofften Steighöhe fcorljanben ift.
3ur geftfteüung ber ©rgiebigfeit eines artefifchen 33runnenS fteKt man einfach ein 

nicht au Heines Seelen Oon gewiffem Inhalt im ©rbboben her unb aäi)It bie Beit, bis au 
ber eS gefüllt wirb.

SBie Äoften für einen SKeter artefifchen Srunnen betragen bei nicht au fdjuherigen 

Sobenüerhältniffen 20—30 Jt; alfo in b}ie\x^ex ©egenb bei 60 bis 120 m $iefe unb 

©rgiebigleiten bis 2000 cbm täglich = 1200—3600 JC-

4. Sammeltoeiher.

3ieicht ber Buflufc einer Srunnenanlage nicht auS, um bie erforderlichen 5 Selttnben* 
Itter für je 20 ha SefprengungSgebiet au liefern unb ift bieS auch nicht möglich burch 
SSerntehrnng ber Srunnen, weil biefe in ber SDürre Oerfagen, fo ift mittelft Sinbrabpumpe 

ein Safferoorrat anaufammeln, über beffen Sötenge folgenbe ©rwägungen gelten mögen:
3>ene mittelft einer Schlauchleitung au bewäffernben 20 ha Oerlangen täglich 

250 cbm ober in 28 Stagen = 7000 cbm. hebt nun baS Sinbrab als gewöhnliche 

SJiittelleiftung bloh 2 Sefunbenliter in biefer Beit, alfo Stag unb 9taä)t in 28 Stagen 
28 • 86 400 • 2 == rb. 4800 cbm ober mit SftücSficht auf SinbftiHen nur 4000 cbm, fo 
blieben nur 3000 cbm aufaufpeichern, wenn nicht noch ein ©rfa^ für bie Serbunftung 

an fchaffen wäre.

SBiefe beträgt währenb langbauernber Strocfenheit bei blanlem Saffer etwa 1 cm 
täglich- Soll nun baS Safferbecfen währenb ber 2lcferbeWäfferung um 2 m abgepumpt

werben, fo wären ohne 3tücffi<ht auf bie Serbwtfiung

fläche nötig, unb eS würben in 28 Stagen = 0,28 • 0,01 • 1500 = rb. 400 cbm burch 
Serbunftung Oerloren gehen. ®aher wären bann für febe 20 ha 9letto*33ewäfferung

im ganaen 3400 cbm in SSorrat au haHen ober = 1700 qm Seiher au erbauen.

©in folcher Sammelweiher wäre aur $if<herei einauridjten.
9Jian würbe ihm wenigftenS 3 m Saffertiefe au geben hüben unb feine Sohle mit 

einem ©emifdj twn ßehmfanb nnbnrchläffig machen.

= 1500 qm Sammelweiher*
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Sie Unburdjläffigfeit toirb übrigens in Sanbböben 3UOerläffiger erteilt — namentlich 
gegen bie unterirbifchen Sühler, bie Sftaulmütfe unb SCRäufe — burd) eine hoppelte ober 
gar breifache Sage ftarfer 2lfphaltpappe, bie aEerbingS erheblich teurer ift unb 1,50 bis 

2,00 JC für baS Önabratmeter foftet; anberfeitS geftattet biefe Schichtung eine ©fparniS 
an ©barbeiten, inbem unter Umftänben in flauer (Segenb bann überhaupt nur bie Sämme 

3U fd)ütten mären. immerhin mirb 1 qm Seiher Oon 3 m Siefe einfchliefüich ber 

Slbbidjtung mof)t ftetS etma 2—3 JC foften.
Sie (Spülung beS SammelmetherS mürbe natürlich am biEigften Oon etmaigen ober* 

halb beS 33emäfferungSgebieteS gelegenen aff erlaufen l^er ftattfinben, unb eS ift biefe 

SJtbglicpeit auch immer 3unä<hft inS Sluge 311 faffen gemäft bem ©runbfajje, feinen tropfen 

ungenutzt inS SJteer laufen 3U laffen. %r\be§ bürfte biefer günftige gaE mo^l 3U ben 
Seltenheiten gehören unb baS Sinbrab bagegen mehr unb mehr 3m* SSermenbung 
gelangen müffen.

©ne foldje Sinbrab *$umpenantage ift für ben Safferbebarf einer Schlauchleitung 

f(^on Oon 1000 JC an betriebsfähig hetpfteEen, faES bie Safferoerhältnifje nid)t 31t 
ungünftige finb; ba aber, mie oben fd)on angegeben, eine SSemäfferungSanlage gemöhntid) 
mehrere Schlauchleitungen umfaffen müfjte, fo finb auch bie ^ump* unb Sammelanlagen 

entfpre(henb größer 3U machen. Sährenb babei bie Sammelanlagen OerhältniSmäfng 

mehr Slufmanb erforbern, erhält man eine 6* bis 10*fach ftärfere Sinbrab*$ßumpanlage 
fdjon für ben hoppelten obigen Setrag; biefe Soften finb alfo ni(ht auSfdjlaggebenb.

5. Sie üBerteilungS*Seitungen.
SaS Sßaffer foH regenartig faEen; bünne Strahlen sexfaEen leicht in Sropfen, ftarfe 

Strahlen müffen beShalb entmeber fehr meit gemorfen ober in bünne Strahlen ^erlegt merben.

Um 5 Siter in ber Sefunbe regenartig 31t Oerteilen, ift ein SKunbftütJ oon 25 mm 

Seite unb ein Srucf Oon 10 bis 15 m Safferhöfje erforberlid), moburd) ber Strahl 8 bis 
12 m h°d) ober 15 bis 20 m meit gemorfen mirb*

©030 barf aber ber Sdjlauch nicht mehr mie 50 m lang unb nicht unter 60 mm
meit fein.

Sie fchmiebeeifernen SerteilungSröhren bütfen gleichfaES nicht unter 60 mm meit 

fein unb müffen nach ber Sßumpmafchine 3U an Seite 3unehmen bis hödjftenS 150 mm 
Surdjmeffer, mobei bie ftärferen Oon 150, 125 unb 100 mm Seiten bie Stammleitung 

bilben, bie oberirbifd) nur einmalig feft Oerlegt mirb unb bie Slnfdjlufj fluten enthält für 
bie quergeljenben f(hmä(heren Seitungen mit ben Schläuchen; mährenb biefe lederen bei 

80, 70 unb 60 mm Seite bie eigentlichen SerteilungSröhren finb.
Sie Kuppelung ber 9töl)ren gedieht entmeber mie in (äbuarbsfelbe burch ^lanfdj- 

Oerfc^raubungen mit 3toifd)en gelegten ßeberringen, ober mittelft Ueberf<hieb*9Jluffen unb 
©ummiriugen, bie gleichfaES für h^here Safferbrüde bicht genug haften.

III. Sie Slnlage^often.

(Sr ft er gall.

Stimmt man 3unäd)ft ben einfadjften gaE an, baf? bie Saff er entnähme im 120 ha 
großen SemäfferungSgebiete felbft liegt unb auSreidjenb ftarf ift, um bie Oon einer 

20pferbigen Sofomobile 3U merfenben Saffermengen Oon 1500 cbm täglich für 6 Schlauch* 

leitnngen 31t liefern, fo entfielen fotgenbe Äoften:



ferner finb für bie tragbaren Settungen erforberlid):

300 m fdjmiebeeiferne Stohren 70 mm roeit je 3,00 Jk = 900 Jk
200 „ be3gl...............................60 mm ,, je 2,75 ,, = 550 ,,

50 ,, £)anffdjlaudj mit ®ral)teinlage 60 mm je 3,50 ,, = 175 ,,
1 ©traljlroljr.............................................................................= 5 ,,

2 9(bfperrfd)ieber 70 mm X 60 mm weit . . . = 5 ,,

c) äufamnten 1700 ,, 
$al)er für 6 Seitungen je 1700 = 10000 Jk

9

a) ©r nun eitantage. (Sin ©rannen non 150 mm SBeite liefert unter nidjt um 
günftigen Umftänben 10 bte 20 ©elunbenliter, ober ba3 SB aff er für 2 bte 4 @d)Iäudje; 
baljer finb brei ©rannen jebenfalte auSreidjenb, bie ettoa je 50 m auSeinanberließen 

mögen unb burd) 150 mm toeite Stöljrm ntiteinanber Oerbunbett toerben, toäljrenb bie 

$pittnpntafdjine am mittleren ©rannen anfgeftellt ttrirb.

= 750 Jk3 ©rnnnen 31t Je 200 bte 300 Jk.............................
100 m ©augeleitung, 150 mm toeit, je 7,00 Jk . .
@onftige3; ^ßflafterung bei ber Sßumpe, Bntoeg . . .

. - 700 „

• - 550 „
a) jufammen — 2000 Jk

b) SJtafdjinenanlage.

doppelt toirfenbe $ßumpe mit (Sangs nnb SrucfsSBinbleffet für 

30 (SefunbemSiter, bie 60 m 31t lieben finb, einfd)lief$lid) gunbas
ment unb £)äu3d)en................................................................

Solomobile für 20 9torntaI=$ßferbeftär!en foftet 

®a fie aber audj 31t anbern Beeden benutzt toirb, fo foü nur
ein ©iertel 3ur Slnredjmtng lontmen mit...........................................
giir (SonftigeS....................................................................................................

= 1000 Jk
7200 Jk

1800 „ 

= 200 „
b) jufammen = 3000 Jk

c) ®rudleitungen. S)ie StettosSetoäfferungSflädje bilbet bei 120 ha tfyeos 
retifd) ein 3ufammenl)ängenbe§ Siedjted Oon 1 km ©reite nnb 1,2 km Sänge, beffen ©es 
ftreidputg mit 6 Seitungen Oon je 500 m Stieren nebft <Sdjläud)en unb ber ©tammleiinng

Oon 1200 — 2*^^ = 700 m Stohren möglich ift, falte bie ^itrrtpe ungefähr im SKittels

punJte ber glädje fielet.

S)a ba£ meift nidjt ber galt ift nnb bie glädje and) fattm fo 3ufamntenl)ängenb liegt, 

fotteit für bie (Stammleitung 1200 m SRöljren Oeranfd)Iagt toerben.

Sitebann finb nottoenbig an (Stammleitung:

600 m fdjmiebeeiferne glanfdjleitungen 150 mm toeit je 7,00 = 4200 Jk 
600 ,, be^gleidjett
(SonftigeS für «Sdjieber unb (Srfatjröljren . .

125 mm toeit je 6,00 = 3600 ,, 
=200 „

c) 3ufammen = 8000 Jk

CM 
iO
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Bnfammenfteltungen.

. = 2000 Jia) Srunnen . .
b) $ßumpe unb SJlafdjine (anteilig) = 3000 ,,
c) (Stammleitungen . . .
d) S3erteitung3teitungen . .

. = 8000 „

. = 10000 „
. ;=■ 1000 „e) Sonftige3

5tnIagefoften aufammen = 24000 ,, 

24000 200 J6ober für 1 ha
120

3tt) eit er

gattS bie SBafferentna^meftede aufjertjatb be<3 33emäfferung3gebiete3 liegt, fo treten 

nodf) bie StMjrfoften für bie längere ©rudfrotjrteitung tjinau, bie für 1 km bei 

150 mm unb 125 mm SBeite aufammen runb G000 JC auSmad&en mürben ober für 

6000
= 50 Jt>, fo bafj bie ©efamtantagetoften für 1 ha bei 1 bis 2 km 

Sßumpenabftanb auf 250 bi3 300 JC fic^ fteigern mürben. —

1 ha =
120

dritter galt.

gatl3 bie Sntnatjmefteüe be<3 SBafferS bie erforbertidje $age£menge nictjt auSretdjenb 
liefert, atfo ein Sammetmeifjer mit SBinbrabpumpe tjerauftellen ift, fo mären nad) Dbigem 

für jebe SdjlaitdPeitung 3400 cbm SBaffer ober bei 6 Seitungen = rb. 20 000 cbm in 

SSorrat 31t galten ober bei 2 m Slbfenfung für 6 Sd)Iäud)e = 10 000 qm 3Beif)erftäd)e 51t 

fdfjaffen, bie 25 000 bi§ 30 000 JC £erfteHung3foften ertjeifdjen.
2)a3 märe atterbingS ebenfoteuer, atö bie fonftigen S3emäfferungSmitteI aufammen 

foften; baljer mirb man motjt 31t biefeut 8lu3meg nur unter gaita bringenben Umftänben 
tommen unb lieber bie SSrunnenanlagen erweitern.

33ietteicfjt läjst fidf) aber aitd^ in biefem gatte nod) eine Rentabilität erzielen, menn 
man bie für eine folcfje SBei^eranlage erforbertidjen 3>at)re3foften Don 1500 bi3 2000 JC 

burdf) gifd)erei aufbringt.

®ie aitfjerbem erforberlidjen einmaligen Äoften für baS SBinbrab Don 2000 JC faden 
meniger in3 ©emid)t, ba ein fotdjjeS and) fonft in ber Sanbmirtfdjaft gute ©ienfte leiften 

fann, falls e$ nidjjt 3U meit bem ©utStjofe entfernt ftetjt.

IV. mvicMoftetu

SBäljrenb bie Slrbeit an ben SSrunnen unb jumpen nur tjöcpftenS amei ÜSJtann beam 

fprudjt, müffen leiber beim Spritzen an jeber Sdjtau^teitung brei ^ßerfonen tätig fein; bei 

fed)§ Sd)taud)teitungen atfo adfjtaetjn ^ßerfoneit. darunter fonnen aber beliebig Diete grauen 

fein, meSljatb ein mittlerer &agetot)n Don 1,50 JC motjt nid^t au gering geregnet ift.
. = 840 JCSDemnad) für 28 £age = 28 (18 + 2) . 1,5 

2)ie 9Jtafd)ine beanfpructjt ftünbtid) auper ben Söhnen menigftenS 

1,50 JC] bat)er bei 28 &agen unb 14ftünbigem ^Betriebe 28.14.1,5 = 588 „
Sonftige ßoften für Stnfutjr unb Slufftetlung ufm. = 72 „

23etrieb3foften aufammen = 1500 JC
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1500

= rb. 12 JC ober für 1 borgen 3 JC.

^)ter^u treten noch bte ^a^re^foften für Berufung, Unterhaltung ttfto., tote in 

folgenber 3ahre§!oftenbere(^nnng nachgetoiefen toirb.

ober bet 120 ha für 1 ha
120

V. Sa^reStoften.

6rfter gall.

Berufung be3 9lnlage!a:pital3 Oon 24 000 JC 3U 4 % . .
Tilgung 31t l°/0.............................................................................................
3lbfcä)retbungen 3 °/o......................................................................................
Unterhaltung 2 °/o.................................................. ..........................................

(Sonftige 3>ahre3föften........................................................................♦ .

. = 960 JC
. = 240 „

. = 720 ff

. = 480 „
. - 300 „

3ufammen — 2700 JC 
. . . = 1500 „SDa^u an Betrieb3foften jährlich

ober J^h^föften 3ufammen = 4200 JC.
4200

= 35 JC@ona<h entftehen unter günfttgen Umftänben bet 120 ha = : 

für 1 ha ober höcf)ften3 9 JC für 1 borgen.

Btoeiter

63 mag gugegeben toerben, baf$ im Oorftehenben 6rgebniffe nicht alle @<htoierig!eiten 
berü(ffid)tigt finb, bie bei ber SSaffergetoinnung in toafferarmer ©egenb, bei ber, görberung 
be3 3ßaffer3 in hügeligem ©elänbe, fotoie namentlich bet ber Befchaffung ber erforbertichen 

§änbe 3ur ©pri^arbeit entftehen fönnen, tooburd) bie Seiftung ber Slnlagen erheblich 
Oerringert, alfo bie 3>ahre3au3gaben unftreitig erhöht toerben Tomen.

SKan erfieht aber fdjon au3 obiger Berechnung, bafs gerabe bie $lnlagefoften für 

bie Brunnen (mit 1500 JC) unb für bie 9Jlafcöinenfraft (mit 588 M), fotoie bie Söhne 

(mit 840 JC) nicht bie toichtigften Lotten fpielen ober allein au3fchlaggebenb finb.

Zehnten mir baher al3 ^toeiten §aU an, ba£ ba3 SBaffer erft 1 km toeit 30m 

Bemäfferung3gebiet gebrücft toerben mufj, tooburch bie Slnlagefoften um runb 8000 JC 
ober 3ufammen auf 32 000 JC erhöht toerben unb bie Sölaf^inenleiftung oon 6 auf 
5 @<htau<hleiftungen gefchtoacfü toirb, tbährenb bie 5ffiafchinenftunbe bur<h Oermehrten Brenn* 

ftoffoerbrau^ auf 2 JC fteigt, bann ftellen ft<h bte 3oh^3?oflen folgenbermahen:
Ber3infung 3U 4% Oon 32 000 . .................................................................

Tilgung 1 %..................................................................................................................
2lbfchreibungen 3 % . .................................................. .......

Unterhaltung 2%..........................................................................................................
Betrieb3loften: Söhne, 50Rajchtnenlraft unb @onftige3 = 700 

(= 28 • 17 • 1,50) + 784 (= 28 • 14 • 2,00) + 102 ...................................

120

= 1280 JC
= 320 „

= 960 „

= 640 „

= 1600 „

3ufammen = 4800 JC
gegen 4200 JC int oorigen gatte.

63 entftehen alfo nicht fel)r erheblich mehr 3oh^o3foften, unb bie Äoften für 

1 ha oergröfjertt fich, ba nur 5 • 20 — 100 ha betoäffert toerben fönnen, auch blo§ auf 

4800
= 48 JC, ober auf 12 JC für 1 borgen unter folä) ungünftigen Umftänben.100
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VI. (Sdjlupemerfung.

SSerfaffer ift feljr banfbar, baft ifjm fettend be£ SSorftanbeS ber Seutfdjen fianb^ 

toirtf$aft3s©efeflfdjaft bie ©elegenljeit au obiger Slu^arbeitung gegeben ift.

(Sie mufjte leiber in großer ^>aft unb neben reidjlidjer amtlicher 5£ätigfeit gefdjafft 

toerben unb lonnte baljer nur gana allgemeine @efidjts:punlte in£ Singe faffen.
3ßa3 aber bie 3ul)tenergebniffe anbelangt, fo finb fie am§ ni<J)t p fnappen Slnnaf)men 

IjerDorgegangen unb tooljl guoerläffig für bie 0orau3gefet^ten 33erl)ältniffe.
(§3 mag fogar augegeben toerben, bafj bie 3al)re3fofien bei fe^r günftigen beato. bei 

feljr ungünftigen SSer^ültniffen ^toifd^en 7,5 JC unb 15 JC für 1 SKorgen fcf)toanfen; 

jebenfaHS fcf)einen bem SSerfaffer ate Slidjtlanbtoirt biefe 9Iu3gaben nidf)t unerfdjtoinglicf) 
für toirflidj notleibenbe^ fianb.

33ei ben Oorauneljntenben SSerfudjcn im großen mögen oertoicfelte gälte nodj weiter 

ertoogen toerben.
25af$ bie oielen Seitung^röljren ben lanbtoirtfdjaftlic^en £mu3l)alt belaften unb bie 

S3efd)affung ber erforberlicfjen £)änbe aur (Sommeraeit auf bem Sanbe (Scfytoierigfeiten 
madjt — toer toottte e§> leugnen? S)er praftifäje Sanbtoirt mag überhaupt in ben SSor^ 

fdjlägen au Diel £l)eorie finben — tro|bem toagt e§> SSerfaffer, au ^offert, ba£ bie intenfioe 
fianbtoirtfdjaft in lünftigen Sagen Oott iljnen ©ebraudj madjen toirb.

2BtlI)ehn @ret>e, JJöutgl. £offcudjörutferet, SSerliit SW. 68.



Ca.

m



V

ii^tatv 1.

tffkiarösfefte^)(Alw/i§ser-^ol|rl6ituiig

ibugg^ulirl in 1897

rmn <w nncl^
.

* 7//,V v-!i tSo 'U~> \
' f /Ä/&J (77tJL ^

A?o ■5 v k- Ir.:r: i !'s Y/A•• • >.. \9°° X:X
.. XXIy■ ' E x e r/Jc i e r ..;; I

Ws,
,/

\ 1 s^JOSEN^
^ L__XXy ^44/ K

X. I-J X
l ■ ; XX 5.ÜV7 -■V• ■'// " //424T/ j

Sssa z 13öS\'X Xx%. * X
nj as^ation°
X^jFäAaXtn / (®f

1/»//’// <*%<* Tv?f?xNN f. *y7?/z3£. »ItxHV'.1<...p i u r».900. Xif';/• -// r \1 v’ JUJ •rdai l~:
fcv;3V.

Ätek- ii
-TT'•// /, Ln■% , K> IX <**. iMNü»• •. ^25-

X\ . T '

*•1 K !
Jer-stl^ Mp?

Schuss
slamole -'WW. £jYs\ \V>L Ä4/o yxi* •. »«Üf

x?i ni*7 e ~.--**,• %\■% \ULÜllJuUfr* \
\ T W Vri»frWan9

===-Educ r-tgü au//
SgSpPfÄV / ii/ B5 ■ 1/ .c *

4yw
wiMXtm

g«lly\ 7/0 v; VAUdsaiEi, JK\V5 Ä!, wmm >>r'T».' £.v\^' IIn v/Ät^y ii W*&m m■■'tf. yw)j; Ä.Ä* -r j! .HaroelUrtoy{L KÄär ia»i »iCn-
y SM\~VvX -X"V-C Uffl /". ==&.y/ferctycfojcoo

*.STÄvr~
IföCHEI*.

/' - ----"-' (tff■'s. I .jS^ /?/ nX s f>;i .s» wn
:/A\<A*&''■&' ;> y!/\

St.LPa|-^ 'hm
"mim
s // ^ßniÄB

\ \ -Sooi*7«^V^00 •fc\ iS^ ‘\f ^'\v / /X > '
fL?-SS\ X 1'.// £' Xv :V X !i\ ■?äS v XJi XX

) ’. K'•••';' —
t> "\nv w;\<v\V* s-y lsp? () [<'\% N \/ tfO.C jtixerc

r/ss

i \ \ ^5 V' \\ x:- /'■•- N\ ?/ ;-| Vj ataJX*

\\v -v^

VN

V, 'V .y.
/■". . ;/ y I

Ix>/» 'A\\\ V"<■
YorPaLarz. !]

■y / f/7 0aix
Wzl|a / ,;r ü m '...V-96S

7ji i 'isfi2*1' ••*'

i;PJ

\‘ ZA V' Vs f/H ■' pfesi;
\

Xf// /: ,\*»« ry wf|v ff. /V*f61>
'-i\ / ,/■%Ou I;s'/\x

V.
/^t'J'

‘A

X y*/ vXy S\

p(U%£: y rx\S f;S // .
P ^w

‘ ;.7J, W)to„ gam?f
t-l (x ,rtV=%^yf

\ ;'*?

Maassstab 1:25000 /x 6/^•.>x />//*

-7.: ^.i/-/sV s
i\ . ;.' Xy\\ X '^>AX

'XX yXw Jan iko w o.

// <X rv 1 .vii»-/V y

/ !ijy. >,
7 ff.
I! " Z J

l

f N.r.a>n»skh k. -"6X
i i ^ X 1X i ;

\ -ReT^
c®

Ufh.-Ansf.d. Hofbuchdr. WDecke r*C? Posen



/

:

"r^T-rr.-?

; . . "

\.

■

<<*■

■

;

■

1 Ti

/.1

L

m!

? •



'

__
_



f

3%XKV Z.

ÜTTl 1SrtAA/C$iA%a%io/*\' (HctO/OCz XAASt C^d/C^C/UkAXAAA-U^' 'V/OAX

/cW e}Xc&k Q^omax /nou^Oem (gcCv^Wt^fot /&YiX^/4t*\X A^c^yvcn ^Sm^_

%sDaaWiD^ß/cXO^.

p

/gw^

<*o i

I H ;-
l\p m

^7777777777,777777777Z7'7y7/7///7777y777///77V///7Ä7^’72ZVV^Z^VZZZV^dy

W///
r- |^r%wp

777/, '72
mV '//

aDtxa Qfb/XA/ßyMTyi^, m 1YyVv&aat>. <7a

\ (I V/X
m/

Wb In1
g m^Zffr^rv cx-ssc-r- \\*\%>tz Zcvi^f’'°% *\f**r 'm 1sw(fTTT----_ 1 ^?rci, »P®W— ie7itx,Aj-mZ7~ yy>-=«= rL- |S

rxmg %V>n mr Vs77
w.Zj| [~ZZ^

Wmv/IVW/Ms
M1

SS
mJW/a »sw»V :0

4 üJ)rt-i.c7cr-o7t r~Ze~i Zxx-ri cj~ 
xxcxWfy 77?x tcci ~cZsJ-~e X 7c, m*wm

ft...
? h

I 7s
rss.-TV:_::i*

cdcü*n*t \A&Cfi\$/t/.7litten 'S. 7.y/y.
VA x 7

■
Ä

&L&Jfxxß?/t)C

dk-UMA/V.
m

t,rr •.
V/AI
7/

'7m Hü [ j [tr 1V/ (£i&)£&iCtVYU^ W~ M OD7 777y/y
f Wk \/3>

A"

nuH 1 1

H7/,
\ WV/,7/wm77 Vs■

Wmmwwmm»rr z

Üä
cfbro^/e^(Srll ertx bitfj

I
i r

S^ob»*
s <s cZ XI Q'K &A\/Wy.

*
<2m J3£u^t - Vom joiA/i/tpSt )g) - ---\/ kaJxv^'2'uAa?

' /\ 8*
122J

^jbeitxXr^ - I (^(e^seX J1 W
\3(XVI1TV • \

;';.V3gggg2Z53Sg2Z2 ̂sSEßSBSSOSLTSOBEOEtLnfe/ % xx \

X \ Jiiimu
-^■<7 -rxI ^3^ J> <5* c? S\ 7-s ^

X'/ \ \N
N X

/w«/ ASS7-1

J Li^. Ansir.d. Hof6udidr,WDecl<er*C?,PCiP''

O

$r7rsi7r*7y*jr*JfU[J'S777/S7AArS7*

%
#«//y//y///#/////A//////'/z4

mmmm

.............................................. 
. 

..............................

---
---

---
---

---
---

---
-—



Ö
i

/

■

V

f.■

• \

;>

I

i4
\ •

■

I- - * ■■ .
: : L_

■

i5

f

.

/

I

m

Ji \





\\
Lith.-Ansfc d. HofbucWr. W-Decker ^C?,Posen.

^fan 3.
Jllassstaf XSöooo. Entwurf

SoooMolcrSooo SooO‘/OOP JrooQ3°ootoooStP -JOOP/OPO
3000 Sooo 70? ü2000 jo oop Schein .Sooo Sooo SoootfoootaoosooJOOO

Uadwirtscl^iiftliclieiA^rwertunjf der Xuulnbw-iis s er

avs der

xv r

CX,eCc/ce,7ty - ferKlcLritfUf :

L eittuixfen/

& lüe/cbaJuceiv

BeduiujiuVj[S<jreruze(bzi IZOOOoZinr».)

xV3revimia Z/1e

cfS‘
mrnrrirnrf7r»-!T // 180 OOO " 

; 5IVO OOO "
//m n m»i rrrt n an T m

y öir *r rrTr*TT'Tr“TT_nTTTi

// 3\ fr eilvaq mitleis eiserner i)rvcl(röljren und <§cl|Uvcl[ej// \X \ e■------ sII v\ X—,\\ \ J jl ßol.acJutJoMjjjIIi! Scyjfoot & i\\ i\ \y /\\——Sr— fes*®**
yr Enfworfen im Fiärz 1903 durc)^:V

|OwJn«k
%X \ 's\; Miytko ■A;WO \\ Cy XX.

o[<i eYnice v V \ ftAjOlditUL \ C'O/uE)^; -S ixxrli^,au4n^,jo^tot/, Ju^. 5U^.5B.axuti«iö/be^ a. 21-XX hJU^" TT,\\:/ X V1 •s ALj: V v-v\\
* X \ f/ I/~xA truenko /•! y\' %// y\>=-=7Lagiwiiik ^\ \ \y/ y7 \<\ n rtcc/iop%\ "TS/ 1V y/

*i ’ \u J)er/ltt^U0vj\ VI ' rxsssrSS"
^ UatJoj e w» ^ ^ / Xsä® X r - /X\

rlowice i % /tXV'\ /\ i Kai'lowitT.\a.rzyny /
Morask o //j •\\ /[! V\ )X/ / ..VNitpaLcIianie/ ^ \$/ Vru.MO\*\ /(\ \// %\ vrsX __ TT T n

7.(s — 1
lotnikj^ 4 KliroM h/' *-A\/ÄaiWjj,

___ ji

n
/ f-

/ < // /•\ -j
y.'s. \ JX I gir^\l! //H'XX1/ !\ \ Uiattltowk \ an il, \ u iiSucbyl&sr Wierzo/ekky.Rowierowlto !i 7/x»> Ji

%
V\ jT f HzuzfancL \y

\ I! ( —0 v^-

u«' xrrnr
p^cL.wxTtW* I

w \

I- #
Mobyl/iifc /A’PScU'S, ß-Afale, ;/Xff\ \ /II ^ X/y\ v i XV/// V% /Uf-\,IkV \ JA i^Ciciri

2
y \,/ä J •XfZerwcnak /ffJ ^^cnsenici^lölwierrnhuiLSiIJVQl’ths , uJlZe,

^w^omnlrMW}^\VX-iOflwf ß 1\V \\r \-A
\

T/i 'rvUot
£ f 4✓ (V \Z.ZSJ f?MJfa\ 

Zukünftig 4376 Ha. \
CW \Xö X>..' X 'edarv //*'> Ä//% \%r !(v \jPoUelctny '% n j(v 'behüt.

\/ Gebiet I. IpiramWcet%lmtadt~ -tK°4 JBamuvomp Usarzevro.. -?
f. %y|\ \i\ UAcirTitlrva®

HaufUruZ3 1N \IX >\ i v •n.
i \ \J OanikowoWb • I X! Q y\ V .Aleuh ifsI V krwadziiu /O VcvK \ZJZ /\X>i\ y

/X T\’.estyno-M..\ AWcnicu-y, X^ ^ 4j[ 1S¥8 Ha

'kün ftig Mf / //\ / ccnin %***- ILi \ oleaci.iv ir/ /% <C
47^ / f ^/ t/4XCÄ X/n« V

y woSk»e W, vezyn—44’Urboojiojoo .1T\^Cfe J / i ,UävA\ >>ryGluwaof% '.zf Vs /
PX POSEN

N %rebiet J^ersitz. \biesiernie \V \JPfüczrru.arorvo
/x.Z. - 23SV Ha 

Zukünftig - *7398 Ha

TS.JS' ac erzt/'sViQ.ffclen£ium,i /31/ IK-:ivrril r«2äBi
7 3 / ii: 3

Geriet H. Jk
/Pla-tz VVi

XE // 7/5/äZts/oa. hüi tm/✓ 1 —uc:-j3| orfFsm 
LMMmm

-y- A A ^ ^emfmsBHvnWfss of ototvo% Col.MiSCimODKA '7CO

J y"'x.
/ L/% 7LsaLWCCcL Aifbojy^

/
i.Mai'ColLLno

4 % I.« s-ÄsHi JasitüJohcauiüsM. VN—.
cAo/X ^r/( '//TAf % r Neudorf^ombrowo I rr 'O/chz ~M .V y \\SrtL&Z&i vremv if" li"t- =#ry<- 4 X—

Zakrz ewo - - fZöOHaAJS 
kkünftig - 2tt31tHiiMT^

r\St Lamirus

f \AfaJLtvc

eV A5%..Pc ac?/aitlanci //% %Gebie

’V .

^unikowx»

«>rzewo X ,rw artoviro’I A'f Kdbylejiole \>%N r Rabowicü't—__—
ii rAT< / x «

/ a 'v7 l*.Z. K- 2367 Hu 
vßf L W63 Ha.

//y X6Gvu'wcht ■7 il/ylepole-
Hubens

l IfrA §/ \4b Zalaaewo//X
V v■~"'xi 4 /45sDomUrmwka i yZegr#e^5?==

■3 \\ KAII ■^'üüüjjiijum^g;v.
I ^V % TT //TTi \I f‘r •jfltsta d/t - JGeinetTtuebitozAL*=

t Jtäucb&'ert 
J666HH^ ,

infiia* 20VSHa ^ ______v - y?

3// iyj* w%\/ A
I dCiw/ -/'4y HruSzm 7 z.X. - Ui/y I X% \ 1\ 1 !\. e T%

i A
î5
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Bemerkung.
Diese Abbildungen sind mit Erlaubnis der Specialfabrik für Kanalisations­

artikel von Karl Geiger zu Karlsruhe aus deren grossem Kataloge abgedruckt.

In nebenstehenden Abbildungen 1 und 2 sind dar­

gestellt:

Selbsttätig sich öffnende Spültüren
(System Geiger)

welche in die Sammelkanäle einzubauen sind, um das 

Dungwasser anzustauen und nach den Pumpen zu leiten.

Bei eintretendem Regen öffnen sich die Türen selbst­

tätig und lassen den ganzen Kanalquerschnitt für den 

Regenabfluss frei.

Die Türen werden nach Abfluss des Regens bezw. 

vor Wiederbeginn des Pumpens von Hand geschlossen 

und mittels Hebelklinke (im Grundriss der Abbildung 2 

sichtbar) festgestellt.

Beim selbsttätigen Öffnen der Türen wird der Hebel­

druck an der Klinke durch den Wasserdruck des ge­

stauten Kanalwassers überwunden.

Durch das Laufgewicht am Hebel kann der Stau 

im Kanal beliebig hoch oder niedrig gehalten werden.

Zeichnung 7 und 8.

Abbildung 2.
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